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Lieber Leser des Li chtb 1 i cks! 
Durch die erheblichen Stei­
gerungen der Portokosten in 
den letzten Jahren, sind wir 
gehalten, die Portokosten 
unbedingt zu senken. 
Wir versenden an externe Le­
ser über 2.700 Exemplare des 
Li chtb 1 i cks. Von diesen 2. 700 
Exemplaren gehen ca. 1.000 
in andere Vo l lzugsanstalten 
und ca. 1. 700 gehen an Leser, 
die in Freiheit sind. Uns ist 
selbstverständlich klar, daß 
Gefangene von ihrem Mini ­
mallohn keine Spenden an den 
Lichtblick schicken können. 
Das erwarten wir auch nicht. 
Sie so 11 en se 1 bs tvers tändl i eh 
den Lichtblick weiterhin ko­
stenlos bekommen. Wir würden 
es aber begrüßen, wenn unsere 
externen Leser zumindest die 
Portokosten als Spende in 
Form von Briefmarken oder 

---ffein G.ott,war ~os 
sester/1. wieder em .. 
Abendrrak~. Spitze! 

als Einzahlung auf unser 
Spendenkonto, das in jedem 
Heft angegeben ist, überwei ­

den letzten neun Monaten be­
stellt haben, werden automa­
tisch weiterbeliefert. Auch 
Gefangene in Vollzugsanstal­
ten bekommen ihn \"Jeiterhin 
zugesandt. Vielleicht an die­
ser Stelle einmal der Hin­
V/eis , v1enn in einer Vo 11 zugs­
ansta 1 t mehrere Empfänger den 
Lichtblick bekommen, wäre es 
für uns preiswerter, wir 
könnten an einen einzelnen 
mehrere Exemplare für die 
Mitgefangenen schicken. Viel-
1 eicht könnte man soetwas mit 
der Anstaltsleitung der be­
treffenden Vollzugsanstalt 
vereinbaren. 

sen. 
Wir bitten jeden Leser, der 
über dem Zeitpunkt des 1. !•1a i 
1986 hinaus unseren Licht­
blick beziehen möchte, uns 
das mit einer Postkarte oder 
mit einem Brief mitzuteilen . 
Erstaunlich viele Leser haben 
das bereits getan und wir 
bitten den Termin 1. Mai '86 
nicht zu vergessen. Wer sich 
bis zu diesem Termin nicht 
gemeldet hat, erhält ab Mai 
die Ausgabe nicht mehr. 
Le~er, die etwas gespendet 
oder den Lichtblick erst in Ihre Lichtblickredaktion. 
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d~~ M~z-Liehtbiiek ii~gt vo~ Ihn~n. di~~mat zu 
B~ginn d~ Monat6. W~ hoßß~n. daß w~ in di~~~m 
Ja~ di~ T~~min~ ~nhatt~n könn~n und imm~ am 
~t~n Woeh~n~nd~ im Monat h~au6komm~n. 

r n Bay~n wMd~n wJ..~d~ Sw~n aM d~m Liehtbüek 
~ntß~nt. Ein L~~b~~ß • .<.n d~m.6ieh ~n G~ßang~­
n~Jt, d~Jt j ahJt~tang at.6 Au.otänd~ in Stl!.aubung J..n­
haß.:U~~t wa~. nÜJt di~ gewähu~ "Gaotß~wnMehaßt" 
b~dankt hat, wM naeh Munung d~ "Hoh~n H~~~n" 
v~z~~~nd. Auß~d~m ßand~n .oi~ aueh noeh, di~ 
Rü.ek6~t~ un-6~~ T d~btatt~.6 wÜJtd~ zu n~ga.:Uv~m 
Vottzug.ov~hatt~n außßo~d~n . Wi~ hatt~n un Zi­
tat d~ ~M.oi.oeh~n FÜJt.6t~n K~opotkin v~~wandt, in 
d~m ~~ di~ Munung v~ultdt: Ein G~ßängn.<.~ kann 
man n.<.eht v~~b~~~n. ~~ .6U d~nn, man zVt~töu 
~6 • Vi~ LiehtbüekJt~dak.:ti..o n w~d nun J..n un~m 
Seh~ub~n an d~n bay~Jti.6eh~n Mini.ot~p~~id~nt~n 
dJ..~~n ß~ag~n. wao J..n Bay~~n unt~~ Munung6ß~u­
hw v~~tand~n wi~d . W~ w~d~n .6~ib6tv~Jt~tänd­
tJ..eh un-6~~ L~~~~ auß d~m Lauß~nd~n hatt~n. vo~­
aMg~~tzt, H~ St~auß antwoJtt~ un-6. (Si~h~ zu 
baylti.6eh~ Z~n6u~ aueh "Am Rand~ b~~~kt", S. 5). 

Thomao Mü.tt~ i.6t in d~n oßß~n~n Voltzug v~t~gt 
wo~d~n und ato n~u~Jt R~dakt~u~ hat Mieha~t P~~-
6ing~ ang~ßang~n. E~ i.ot un6~~~n L~~~n ~ehon 
b~kannt, d~nn wilt hab~n in d~n v~gang~n~n AM ­
gab~n b~w~ AJt.:ti..k~ von J..hm v~ößß~nttJ..eht. E~ 
waJt n.<.eht t~eht, ihn indi~ R~dak.:ti..on6g~mun~eha6t 
zu b~komm~n . di~ An~tatt~t~ung hatt~ gJtoß~ B~­
d~nk~n. Nuni.ot ~6 g~eha66t, undwilt ~~ho66~n un.6 
von ihm k~~eh~ B~eht~. 
Ab M~z hab~n wi~ ~ndtJ..eh un~n ug~n~n Z~ehn~ 
ßÜJt un6~~ Zutung . E~ hat aueh da~ Td~tbtatt 
di~~ AMgab~ g~tatt~ . und mU 6un~Jt Hitn~ 
wott~n wilt da6 E~~eh~nung~bitd d~6 LiehtbtJ..ek~ 
v~Jtb~6~~n. So w~de.n w~ un.<.g~ n~u~ Rublt.J..k~n 
unßü.~~n und da~ Un-6~~ G~ßang~n~nze..<.tung 
ü.b~iehtüeh~Jt maeh~n. 

Vi~ Januanau.ogab~ d~ Moabd~l!. Kna~tze.itung 
"BütztJ..eht" WMd~ n.<.eht aMge.ü~6~t. weit dJ..~ 
Anotattotwung B~de.nke.n hatt~ (6i~h~ dazu aueh 
Seit~ 4 - 6) • Hußt Munungo 6~uh~ im B~ün~~ 
Vatizug aueh bald, n Jt ~ i von ug~n~ M~nung 
zu .6Un? 

Vi~ Filtma OLYMPIA hat ßÜJt un~n ~h~ ~ymbotioeh 
zu n~nn~nd~n Kaußp~w d~ R~dak.:Uonoge.mun6ehaßt 
~n~ zweit~ Comput~~e~~bmaoehin~ zu~ V~ßü.gung 
g~t~Ut, .oodaß wilt nun in di~~ Hin~ieht kun~ 
Pl!.obte.me. m~h~ hab~n . 

Att~n inhaß.:U~t~n und ~xt~~n~n L~~~n WÜ.n6eh~n 
wJ..~ ßJtoh~ 0.6t~n und batdJ..g~n Sonn~n6eh~n. 

Ih~~ R~dak.:ti..on6g~m~n6ehaßt (ptM Hopp~ ' eh~n) 
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BLITZLICHT 

Affäre 
Die Moabiter Gefangenenzeitu ng 
Blitzlicht wurde auf Anweisung des 
Anstaltsleiters der JVA Moabit 
nicht ausgeliefert . Der Anstalts­
leiter hatte einen Artikel über 
den Tod des 33jährigen Klaus-Det­
lef Wolkenste in bemängelt . Nach 
seiner Meinung würde dadurch die 
Polizei , die Staatsanwaltschaft 
und Innenverwaltung beleidigt . 
Außerdem bestände der Verdacht der 
üblen Nachrede. 
Der Anstaltsleiter beanstandete, 
daß der Polizist Norbert P. zum 
Massenmörder des Jahres 1985 er­
klärt wurde. Nach se iner Meinung 
würde das das Andenken Verstorbener 
verunglimpfen . Diese Auffassung ist 
in der Tat merkwürdig! Denn dann 
dürften ja auch Hitler, Goebbels 
und ähnliche Größen des dritten 
Reiches nicht mehr als Massenmörder 
bezeichnet werden, da diese Per­
sonen ebenfalls nicht rechtskräftig 
verurteilt wurden. 
Allerdings fällt es auch schwer 
Tote noch zu verurteilen. Wer weiß, 
ob sonst nicht Klaus-Detlef Wolken­
stein verurteilt werden würde? 
Wir haben die Ausgabe des Blitz­
lichts gelesen und fanden die Zei­
tung gut. Es hat sieh ein neu­
es Redaktionsteam gebildet und die 
neue Mannschaft ist sehr kritisch. 
Wir sind allerdings erstaunt , daß 
die Zeitung angeha 1 ten wird, ob­
wohl für diese Zeitung ein Pres­
serat existiert. Als damals zur 
Debatte stand, ob dem Lichtblick 
auch ein Presserat beigeordnet wird 
haben wir die Meinung vertreten, 
daß eine Zeitung für Gefangene von 
Gefangenen gemacht werden soll . 
Im nachhinein war das wohl rich­
tig, denn siehe ~Blitzlicht" , es 
nützt auch nicht , wenn eine Zei ­
tung einen Presserat hat. Wenn die 
~hohen Herren" der Justiz Beden­
ken haben , wird die Zeitung nicht 
ausgeliefert. 
Befremdlich war die Reaktion in 
der Öffentlichkeit . Zuerst berich­
tete nur der Tagesspiegel und ei ­
nige Tagedanach die TAZ über niese 
Aktion. Oie anderen Berliner Pres­
seorgane nahmen keine Notiz davon. 
Man sieht, wie wenig Gefangene fü r 
die Öffentlichkeit hergeben . 

4 ' der lichtblick' 

Inzwischen soll nun Anklage ge­
gen die Polizisten erhoben wer­
den. Erstaunlich nur, wie lange 
die Staatsanwaltschaft über­
legen mußte . Nach fast 4 Monaten 
Ermittlungstätigkeit hat sie sich 
zu diesem Entschluß durchge­
rungen. Wieweit jetzt noch f ür den 
Bürger auf der Straße g 1 aubhaft ist, ~~~~~i~~~~~~ daß alle Menschen vor dem Gesetz 
gleich sind, kann sich jeder allein ~-=""'"" 
ausrechnen . =~~ 

-gäh-

FREITAG, 14.2.86 taz 

Gefangenblatt nicht ausgeliefert 

Auffällige Empfindlichkeit 
Anfang dieses Monats wurde die Auslieferung wirft dem Justizsenat jetzt vor, er versuche die 
der Moabiter Gefangenenzeltschrift 'Blitzlicht' unabhängige Zellschrift •mundtot• zu machen, 
durch die Leitung der Moabiter Haftanstalt ver· Indem er den Vertrieb •mit fadenscheinigen 
hindert. Der externe Presserat des 'Blitzlicht' Vorwänden• untmagB. 

Die Moabit.er Anstaltsleitung 
hatte an drei in der Januar-Aus­
gabedes 'Blitzlicht' abgedruckten 
Textpassagen Anstoß genommen 
(siehe nebenstehende Dokumen­
tation). Dazu hieß es in einem 
Schreiben der Anstaltsleitung: 
Die aufgestellten Behauptungen 
seien nicht •erwei.slich wahr• und 
dientendazu,die•mitder Aufldä· 
rungdesFallesbefaßte Polizei und 
Staatsanwaltschaft verächtllicb 
zumachen und in deröffentlichen 
Meinung herabzuwürdigen•. Des 
weiterenseidie Oberinnensenator 
Lummer -dargelegte Auffassung 
als beleidigendes Wertuneil anzu­
sehen•. Auch die in einer Rubrik 
-Querbeett• gebrauchte Betire­
lung •Massenmörder• stieß bei 
derAnstaltsleitungaufMißfallen. 
Sie stelle •eine Verunglipfung 
dar, da diese Person nicht rechts­
kräftig veruneilt wurde•. 

Das Verbot der Auslieferung 
des 'Blitzlicht' trifft die Gefange­
nen schwer. Das Blau- es wurde 
Ende der 70er Jahre gegri!Ddet­
konntesieb bisher auf seine Unäb­
bängigkeit berufen. Mit Aus­
nahme einiger weniger Beleg­
exemplarewurdedieJanuar-Aus­
gabe des 'Blitz! icht · weder an Ge­
fangene noch an • Personen und In­
stitutionen außerhalbder Anstalt• 
weitergegeben. 

Der externe Presserat des 

"Blitzlicht', bestehend aus Jour· drückt. Wenn der ~fangenen· 
nalisten Rechtsanwälten und Redaktion der Vorwurf gemacht 
Scbrifstellem, nimmtjetzt zu die- werde, sie hätte mit der Bezeich­
sem Konflikt öffentlich Stellung. nungeinesPolizistenals•Massen· 
Der Rat wurde gegründet, um bei mörder• das Andenken Verstor­
Konflikten der unabhängigen bener verunglimpft, dann würden 
Zeitschrift zu vermitteln. Die Re- -der Zynismus und die auff'allige 
daktlon des 'Blitzlicht' habe ihre EmpfiDdsamkeit des von Slcanda· 
Meinung über die unaufgeldärten Jen geschültelten Berliner Senats 
dubiosen Vorgänge um die Er- ihrenabsurdenHöhepunkt•errei· 
schießung Wol.ktnsteins ausge- eben. plu 

Dokumentation 
Wegen dieser Textstellen 
durfte dle letzte Nummer der 
Gefangenenzeitung 'Blltz­
Utbt' nJcht erscheinen (Aus­
züge): 

Der politische Hintergrund 
dieses Irrgarrens ist einfach zu 
erkennen.lm Fall Wolkenstein 
probt der Polizeistaat. Hier 
versuchen Polizei und Staats­
anwaltschaftdieGrenunihres 
Handeins auszuweiten und die 
Tolera.nzschwelle der Öffent­
lichkeit zu testen.( ... ) 

Der Innensenator verweist 
darauf, daß es ihr Recht ist. 
(Das Recht der Rudower To­
dessch(Jtzen, die Aussage zu 
verweigern, Anm. d. Red.) 
Wer die Antwort richtig inter-

pretiert, muß zu der Auffas­
sung gelangen, Lummer ge­
steht der Polizei ein Recht auf 
einen Einsatz mit tödlichen 
Folgen zu. Seine Antwort ist 
eindeutig und auch (!bliche 
Rechtsprechung. Poliziste.n 
babeneinRechtaufEinsatzder 
Waffe, tödliche Folgen sind 
(bedauerliche?) Betriebsun­
fllle. ( ... ) 

Zum Massenmörder des 
Jahres 1985 wurde in der BRD 
der PolizistNarben P., dererst 
drei Autofahrer erschossen ha­
ben soll, um mit ihren Wagen 
Bankiiberf'alle ausführen zu 
können, und anschließend 
seine Frau und sein: zwei Kin· 
der umbrachte. Und alles mit 
Dienstpistole. ( ... ) 



neue~ au~ de11 Schule 
Durch eine kleine Anfrage des Ab­
geordneten der Al, Wolfgang Schenk, 
erfuhren wir, daß die Lehrer und 
Lehrerinnen in den Berliner Justiz­
vollzugsanstalten in der Zukunft 
eine andere Urlaubsregelung bekom­
men sollen . 
So fragte der Abgeordnete unter 
Punkt 4: "Womit begründet der Senat 
die jetzt bekanntgewordene Absicht 
der Senatsinnenverwaltung , die Er­
holungsurlaubsverordnung für die 
Lehrkräfte in den Berliner Gefäng­
nissen so zu verändern, daß deren 
Ferienzeit zukünftig nicht mehr 
mit der Zeitdauer der allg . Schul­
ferien übereinstimmt? Hält der Se­
nat diese Absichten für einen über­
zeugenden Bei trag zur Gleichbehand­
lu~g bzw. drückt sich in diesen 
Absichten die besondere Wertschät­
zung pädagogischer Arbeit in den 
Berliner Gefängnissen aus?" 
Dazu antwortete der Senator für 
Justiz: "Den in den Justizvollzugs­
anstalten des Landes Berlin an 
Schulmaßnahmen teilnehmenden, ganz 
überwiegend erwachsenen Gefangenen, 
stehen "Schulferien" nicht zu . Dar­
aus ergibt sich, daß den Gefange­
nen ein ganzjähr ig kontinui erli­
ches, qualitativ gle ichbleibendes 
Bildungsangebot gemacht werden muß . 
Oiesem Erfordernis eines behand­
lungsorientierten Strafvollzuges 
widerspricht die nach gegenwärtigem 
Rechtszustand unvermeid liche Situ­
ation, daß die Lehrer ca . 1/4 des 
Jahres gleichzeitig abwesend sind . 
Oie Änderung dieses Zustandes ist 
dringend erfordert ich . Der Versuch, 
darin den Ausdruck fehlender Wert­
schätzung zu sehen, ist abwegig . 
Zur Gleichbehandlung ist zu bemer­
ken, daß die Arbeit der Lehrer im 
Justizvollzug nicht in allen Punkten 
identisch ist mit der der Lehrer 
im öffentlichen Schulwesen . Daher 
besteht auch kein zwingender Grund, 
für beide Bereiche gleiche Urlaubs-
regelungen zu haben . " 

Diese Antwort ist wieder einmal 
typisch für die Justizverwaltung . 
Da wird vom grünen Tisch eine Ent­
scheidung getroffen, die angeblich 
eine Erleichterung darstellt . Dazu 
ein ganz einfaches Rechenexempel, 
an der Schule in der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel arbeiten fünf 
Vollzeitlehrkräfte . Jeder dieser 
Lehrkräfte hätte nach der neuen 
Urlaubsregelung sechs Wochen Ur­
laub im Jahr . Fünf mal sechs. 
heißt 30 Wochen und in diesen 30 
Wochen würde jede St~nde, die der 
betreffende Lehrer geben muß, aus­
fallen . Das hieße, über die Hälfte 
des Jahres hätten die Schüler 
nicht in allen Fächern Unterricht, 
weil Lehrer für diese Fächer im 
Urlaub sind . Wem ist denn damit nun 
gedient? 

Bisher wurden während der Ferien 
kontinuierlich sogenannte Ferien­
programme durchgeführt . Oie Schü­
ler in der Justizvollzugsanstalt 
konnten freiwillig an diesem Un ­
terricht teilnehmen . Oie Pädagogen 
in der Schule der JVA hielten die­
se Frei•tJi 11 igkeit für sehr wichtig. 
Außerdem konnten bei diesen soge­
nannten Ferienprogrammen bestimmte 
Schulfächer intensiv ge lehrt und 
bestehende Mängel ausgeglichen 
werden . 

Fazit: Hier wird wieder einmal das 
Kind mit dem Bade ausgeschüttet . 
Anstatt die Lehrer bei der sicher­
lich schwierigen Arbeit in einem 
Gefängnis zu unterstützen, wird 
ihnen die Urlaubsmöglichkeit be­
schnitten und das auf Kosten der 
Gefangenen , die während der Ur­
laubszeit keinen Fachunterricht 
haben . 1st das die Resozialisie­
rung und Anpassung an das Leben in 
Freiheit, wie sie sich der Herr 
Senator vorstellt? 

-gäh-
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Am Rande ben1erkt 

Zensur in Bayern 

Es ist schon fast eine Gewohnheit, 
daß in der bayrischen Vollzugsan­
stalt Straubing unsere Zeitung von 
einigen Seiten "befreit" und mit 
mindestens 14 -tägi~er Verspätung 
ausgeliefert wird . 
Auch aus dem letzten Lichtblick 
sind wieder Seiten entfernt worden . 
So hatten wir den Leserbrief eines 
ehemaligen Inhaftierten dieser JVA 
abgedruckt . Darin hatte er sich 
für die Gastfreundschaft bedankt . 
Oie Straubinger Vollzugsoberen 
sahen in diesem Brief eine ver­
zerrende Darstellung ihrer Anstalt 
und entfernten die Seite . Außerdem 
wurde die Rückseite unserer letz­
ten Ausgabe entfernt, weil sie 
nach Meinung der "hohen Herren" 
Aufruf zum negativen Vollzugsver­
halten beinhaltet. 
Das ist geradezu lächerlich! Wir 
haben einen Ausspruch des Fürsten 
Kropotkin verwandt, darin heißt 
es: "Es gibt nur eine Antwort auf 
die Frage: Was kann man tun, um 
das Strafsystem zu verbessern? 
Nichts. Ein Gefängnis kann nicht 
verbessert werden . Mit Ausnahme 
einiger unbedeutender kleiner Ver­
änderungen kann man absolut nichts 
tun als es zu zerstören . " 
Wir versenden unsere Zeitung in­
nerhalb von ganz Deutschland und 
nirgendwo hat dieses Zitat Anstoß 
erweckt . Es ist beschämend und ge­
radezu erschreckend, was in Strau­
bing praktiziert wird . Man macht 
Gefangene zu unmündigen Kindern, 
indem man al les zensiert. 
Der Art i ke 1 5 des Grundgesetzes be­
sagt: Jeder hat das Recht, seine 
~leinung in \olort, Schrift und Bild 
frei zu äußern und zu verbreiten 
und sich aus allgemein zugänglichen 
Quellen ungehindert zu unterrich­
ten . Oie Pressefreiheit und die 
Freiheit der Berichterstattung 
durch Rundfunk und Film werden ge­
währleistet . Eine Zensur findet 
nicht statt. 
So wie es aussieht, gilt in Bayern 
das Grundgesetz nicht mehr, oder 
sind Bürger, die im Gefängnis sit­
zen, keine Bürger mehr? Wir sind 
gespannt, was der Ministerpräsi­
dent Franz-Josef Strauß auf unser 
Sehreiben antwortet - wenn er über­
haupt antwortet . 

-gäh-
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DER FALL 
WOLKENSTEIN 

Anhdltspunkte für dunkle Machenschaften. Die ~hon nicht ohne Waffengewillt geht? Wo sind VQN TAG ZU TAG Ermittler haben iiJ mühevoller JOeinar~it iJlle die wunderbaren .Reizstoff.SprühgerJte: die an­
erreichbaren Fakten zuSd.mJDengetragen. und sie geblich den EiDSdtz von Schußwaffen ü~rflü.ssig 
beschreiten nun in denkbar schlechter /k·w'l!isl4ge machen sollen. W'I!DD sie wirklich gebraucht 

Tod ohne Tötungsdelikt den rechtsstadtlieb gebotenen .Mittelwt-g. Die ... -erden?. 
Endlich haben die Moabiter Sldatsdnwdlte den bedbsichtigte AnJclage wegen ~'ei'Suchter ~'Orsdtz- Es scheint so, als v.-erde jetzt die n4ch dem 

Schleier der Geheimh4ltung um den Fall l \ 'ol- lieber Körperverletzung mag dllgeskhts eintos Rosentreter-ProzeR noch nicht abgeklungene De-
kenstein gelüftet - und was dahinter zum Toten zynisch anmuten, doch sie markiert das batte über die Schießausbildung der Polizei erneut 
Vorschein kommt. besttitigt auf den ersten Blick juristisch Mögliche. aufkommen. Nicht ohne Grund hat der Bund 
die Vorurteile vieler. die sich anderes als ein Unabhängig davon, wt!s immer das zu erv.·ar- Deutscher Kriminillbeamter kürzJich erklärt. trotz 
\'ertuschungsmanö~·er ~'On Anfang an nicht ~·or- Iende Strafverfahren bringen wird drJngen sich einiger Retuschen im Detail sei sie immer noch 
stellen konnten. Denn obi•'Ohl der 33jdhri~ aber schon jetzt Fragen auf. die für die Polizei .W!!it von der Realildt entfernt~ Der insgesamt 
Drucker z.,.-ei/e//os \'On einem der beiden Po/üi- peinlich sind Warum werden z.,.·ei !kdmte auf abwegige Vorschlag der AL. die Polizei nun gleich 
sten erschossen wurde, wird $ich keiner der beiden Zivilstreife - also: Auf die Suche nach Strafttitern gdllz zu entwaffnen. wird durch die Ermittlungen 
wepen eines Totungsdelikts 1wantworten mü5$en. - geschickt. die sich gegen einen vo/Jtrunkenen, der Staatsdnwaltschaft gaiJz ohne Absicht mit 
Die Sch/üssel!rdge. wek'hPr dC'r beiden Beamten sehbehinderten /l.fann und sein Taschenmesser neuem Schwung versehen. Denn soviel ist sicher: 
getroffen hat und welcher nicht - sie wird nur durch gezielte Schüsse zu hellen 1vissenl Klaus-Detlef Wolkenstein könnte noch leben, 
voraussichtlich nicht beantwortet werden. Reicht die Ausbildung noch immer nicht aus. um wäre er gelinder bewaffneten Polizisten in die 

Bei niillerem Hinsehen jedoch gibt es keinerlei solches Gegenüber nur zu verletzen, wenn es Arme gelaufen. mt 

Entnommen aus dem "Tagesspiegel" vom 15 .02 . 1986 
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Berlin, 2.2.1986 
Lieber D. , 
heute hat in der Kirche der JVA 
Tegel eine Gedenkveranstaltung für 
Dich stattgefunden. Ein ehemaliger 
Freund von Dir, Eberhard Bethge, 
war da und noch so an die vierzig 
Leute, die Dein Wirken kennen. 
Häftlinge der Ansta 1 t v1aren ebenso 
zahlrei ch vertreten. Ich will Dir 
hier nicht verschweigen, daß man 
uns aber fein säuberlich getrennt 
hatte . Im Mittelgang waren zv1ei 
abgesägte Besenstiel e quergelegt 
und die vorderen Bänke zusätz lich 
mit Schi 1 dern "Für Besucher" kennt-
1 ich gemacht . Dies führte dann auch 
zu Unmutsäußerungen, v10rauf ein 
paar Besucher aufstanden und sich 
zwischen uns setzten. 
Ein bißchen bieder und betulich 
\var der Anfang zu Deinem Gedenken. 
Die einleitenden Worte von Pfarrer 
Beesk und dem Anstaltsleiter Herrn 
Lange-Lehngut \'Ia ren ha 1 t schön 
fonnul iert. Dann v1urden Dias ge­
zeigt und Ausschnitte aus Deinen 
Briefen verlesen . Heißt Du, das 
ist ein seltsames Gefühl, \·lenn man 
von einem anderen Menschen so et­
was intimes wie einen Brief liest 
und darin einen Großteil der eige­
nen Briefe und Gedanken wiederer­
kennt. Da merkt man erst wieviel 
Gemeinsamkeiten es doch, trotz al­
ler Unterschiedlichkeit, zwischen 
Gefangenen gibt und wie sich Haft 
auf den einzelnen auswirkt. 
Prof. Bethge meinte dann auch, daß 
Du gewußt hättest wie man uns an­
spricht. Er fand nicht gleich die 
richtigen Worte . Ehrlich gestand 
er, daß ihn der Anfang etwas unbe­
holfen gemacht hat. Das war die 
Kl uft, die wir Häftlinge die ganze 
Zeit spürten. Man war gekommen, um 
Deiner zu gedenken, aber man fand 
keine Gedenkstätte . Hier sindnicht 
die gepflegten Wege und Rasenflä­
chen, die schaurigen Ausstellungs­
stücke und die erläuternden Text­
tafeln, wie man sie überall in Eu­
ropa in den KZ's findet . 
Hier ist ein Knast in dem 1.400 
Menschen inhaftiert sind, und die 
TA III v1äre Dir heute, bis auf das 
eine oder andere Gitter mehr, noch 
vertraut. Ist es schon zynisch, wenn 
man Menschen Deine Briefe vorliest, 
ihnen vor Augen führt, wie Du doch 
unter den Verhältnissen und der 
Trennunggelitten hast und die dann 
eine Stunde später in ein Haus und 
einen Alltag zurückkehren, der sie 
genauso belastet. Vielleicht wäre 
es angebrachter ge\·lesen, \Ii r h;)t­
ten den Vorlesern Deine und unsere 
Briefe vorgelesen. 
Geschichte an Einrichtungen und 
Gebäuden festmachen , sagte der An­
staltsleiter in seiner Ansprache. 
Oie Geschichte dieser Anstalt ist 
aber noch lange nicht zu Ende und 

BRIEf 
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die dazugehörigen Geschichten noch 
nicht geschrieben. 
Es kam auch nicht dazu wenigstens 
für Deine Geschichte eine Gedenk­
tafel festzumachen. Pfarrer Zimmer­
mann , im Ruhestand, fand es zu müßig 
das hin und her mit dieser Tafel 
zu klären. Sie \'IUrde jetzt draußen 
angebracht. 
Dies ist typisch dafür, \·lie man 
heute mit Dir umgeht. Er befand, 
daß Du mißbraucht wirst. Du, der 
für die Achtung vor der Identität 
eingetreten bist, wirst als Person 
von Deinen Schriften losgelöst . 
Die Dich gern als Heiligen und 
f·lärtyrer hätten, sind immer auf 
dem Auge b 1 i nd, \.,enn Du Di eh f'ür 
Rechtsstaatlichkeit und mit dem 
Geschehen in Deinem Vaterland aus ­
einander~esetzt hast. 
\oler in Dir dagegen den l~iderstands­
kämpfer sehen will und mit Deinen 
Werken politisiert, liest über den 
r~amen "Jesus" eben schnell hinweg 
und "vergißt" den Theologen und 
Gläubigen in Dir. So bist Du unbe­
quem geblieben und läßt Dich nicht 
vereinnahmen. ~Ieder von der einen 
noch von der anderen Seite . 
"Von guten Mächtentreu und still 
umgeben", sang man zum Schluß, und 
auf Anregung eines Häftlings \'/Urde 
aus der "Rechenschaft an der l·Jende 
zum Jahr 1943" der Absatz "Von der 
Dummheit" verlesen. 
Oie Feier war zwiespältig und von 
gemischten Gefühlen geprägt . Sie 
konnte natürlich nur einen kleinen 
Abriß von Deiner Person und Deinem 

Wirken geben. Aber sie brachte 
klar zum Ausdruck , daß Du Dich 
nicht hast unterkriegen lassen, 
trotz Konsequenzen, Unrecht immer 
Unrecht genannt hast . Gerade das 
macht Dich f'tir uns heute mehr denn 
je. nach einem Jahr der Hende, zu 
unserem Hithäftling. 
Gruß 

-map-

DIETRICH BONHOEFFER 

1906 in Breslau geboren, studier­
te Theologie in Berlin 

1929 Promovation und Habilitation 

1935 Nach einem ~ehrauftrag für 
Systemat1sche Theologie an 
der Berliner Universität wird 
er Leiter des Predigerseminars 
der Bekennenden Kirche in 
Vinkenwalde . 

1936 Entzug der Lehrbefähigung an 
der Universität und Auswei­
sung durch das NS-Regime . 

Vor Kriegsbeginn kehrt Bon­
hoelfer zurück und schließt 
sich der politischen l-lider­
standsbel<~egung an -

1943 Am 5 . April wird er verhaftet 
und siezt in Tegel in der 
heutigen TA III ein, die da­
mals als Nilitargefängnis 
fungierte . 

7945 Am 9 . April wird er im Kon­
zentrutionslager Flossenburg 
umgebracht . 
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GESPRÄCH MIT DEM HAUSLEITER 1l 
Schon lange war dieses Interview 
gep 1 ant, nun hatte es end 1 i eh ge­
klappt . Wir hätten gerne noch viel 
mehr Fragen geste 11 t, aber da der 
Platz begrenzt und die Antworten 
des TAL II sehr ausführlich waren, 
konnten nur einige Probleme ange­
sprochen werden. 
Das Interview wurde live ohne vor­
herige Absprache auf Tonband aufge­
zeichnet . Obersozialrat Ober gab 
sich sehr locker und beantwortete 
jede Frage. Von einem einmaligen 
Zusammentreffen kann man sich noch 
keine Meinung bilden, ichhattemir 
den Hausleiter II jedenfalls anders 
vorgeste 11 t . 
Nach dem Interview erzählte er sehr 
anschaulich die Entwicklung der 
letzten 10 Jahre im Haus II . Viel­
leicht wäre dieser Mann für das 
Haus V der ideale Hausleiter? 
Schließl ich ist er "gelernter" So­
zialarbeiter! 

-gäh-

***** libli: 
Der letzte Durchblick nannte Ihr 
Haus einen Müllkasten. Sehen Sie 
die Teilanstalt II so? 

Ober: 
Nein, das kann ich natürlich nicht 
so bestätigen. Die Begriffe t4üll­
kasten , Containeretc., stammen aus 
einer Zeit , die lange zurückliegt . 
Aus der Zeit der Doppel belegung 
und insbesondere die Begriffe Müll­
eimer und Container sind seiner­
zeit in der Presse häufig gebraucht 
1-10rden . Wenn man jetzt noch darüber 
spricht und diese Ausdrücke ver­
wendet , dann aus alter Gewohnheit, 
nicht mehr weil es angebracht ist . 
Im Hinblick auf andere Tei l anstal­
ten, insbesondere auf die struktu­
rierten Bereiche, etwa Neubau TA V, 
da ni11111t sich die TA II zl·langs­
läufig negativ aus. Einfach auch 
des\>tegen, weil einerseits alles 1-1as 
neu in die JVA Tegel ko11111t zunächst 
einmal in der TA II Aufnahme fin­
det . Was dann die strukturierten 
Bereiche ni cht haben wollen , sagen 
wir es einmal deutlich, was nicht 
dafür geeignet erscheint, bleibt 
in der TA I I zurück. Das 1·1i ssen 
auch die Gefangenen und das rtihrt 
zwangsläufig zu Frustration bei 
denen, die zu diesem Kreis gehören. 
Die TA II ist auch der Bereich, in 
dem alle Gefangenen landen, die im 
strukturierten Bereich oder im of­
fenen Vollzug versagt haben . Also 
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Anlaß zu einer Rückverlegung gege­
ben haben und dann das hier nun 
als Benachteiligung empfinden müs­
sen, wenn sie hier in der TA II 
et1-1a untergebracht sind, unterge­
bracht bleiben. Scharf könnte man 
formulieren, in der TA II befindet 
sich zu einem großen Teil die Ne­
gativauslese der JVA Tegel. 

libli: 
Warum gibt es in diesem Haus so 
ungünstige Verschlußzeiten, so we­
nig Zeiten, in denen die Zellen 
geöffnet sind? 

Ober: 
Auch das hängt mit dem Klientel 
zusa1m1en. Hit den Erfahrungen, die 
wir im Laufe de Zeit hier machen 

mußten. Wir haben mehrfach die 
Verschlußzeiten zum Nachteil der 
freien Zeiten ändern müssen. Vor 
einiger Zeit gab es Schwierig­
keiten mit der ausländischen Bele­
gung. Es gab Auseinandersetzungen 
mit deutschen Gefangenen gerade im 
Freizeitbereich, im Rahmen von 
strafbaren Handlungen, Schlägerei­
en, so daß wir einfach keine ande­
re Kontro 11 e mehr über den Bewe­
gungskreis der Gefangenen hatten. 
Das ist von den Gefangenen vor der 
Strafvoll Streckungskammer angegan­
gen \'/Orden, aber aufgrund der von 
uns vorgelegten Berichte, ist es 
von der Strafvollstreckungskammer 
bestätigt \'/Orden. ~~as nicht bedeu­
tet, wenn 'es zu verantworten ist, 
daß die Verschlußzeiten zugunsten 
der Gefangenen 1~ieder geändert wer­
den können. Es ist ein Rückgang 
von ausländischen Gefangenen zu 

verzeichnen, auchdie Schlä~ereien, 
sagen \'lir einmal Auseinanderset­
zungen Zl·ti sehen deutschen und aus­
ländischen Gefangenen, sind zurück­
gegangen. Wenn das anhalten soll ­
te, gehe i eh da von aus, 1-1erden wir 
die repressiven Maßnahmen wieder 
rückgängig machen. 

libli: 
Es wird bemängelt, daß Sie bei 
Entscheidungen zu Vo 11 zugs 1 ockerun­
gen sehr skeptisch sind. Hat das 
mit der damaligen Flucht, als sie 
noch Anstaltsleiter in der Lehr­
ter Straße waren, zu tun? Oder 
1 iegt das an der Negativauslese der 
Gefangenen in der TA II? 

Ober: 
Das letzte trifft zu. Es sind ein­
fach die Erfahrungen, die ich mit 
dem Klientel der TA II machen muß­
te . 

libli: 
Also besonders ängstlich sind Sie 
nicht? 

Ober: 
Ganz gewiß nicht, aber die Voraus­
setzungen für Vol lzugslockerungen, 
einschließlich Urlaub, sind nun 
einmal im Strafgesetzbuch nieder­
gelegt. Ich gehe davon aus, daß 
jeder Gefangene sie kennt. Ein er­
heblicher Anteil von Gefangenen 
ist nach dem Mißbrauch von Voll ­
zugslockerungen hier gelandet und 
stellt dann einen Antrag auf Fort­
setzung von Vol lzugslockerungen . 
Die mUsseneinfach negativ beschi'e­
den 11erden, wei 1 die Voraussetzun­
gen nicht errüllt werden . In der 
TA II ist es üblich, daß relativ 
eindeutig und klar auf die Gründe 
der Versagung hingewiesen wird . 

libli: 
Ein Gefangener, der hierher kommt 
und nureine Strafe von 1 l/2 bis 2 
Jahre mitbringt und deshalb nicht 
nach Haus V oder Haus I paßt, der 
verbleibt ja mit seiner gesamten 
Strafe in der TA II . Gibt es rur die 
TA I I überhaupt ein bestimmtes Kon­
zept, außer diesem Nichteignungs­
prinzip für strukturierte Gruppen? 

Ober: 
Das ist so nicht richtig formu­
liert. Fangen wir beim Strafvoll ­
zugsgesetz an. Es geht davon aus, 
daß ein Gefangener im offenen Vo 11 -
zug untergebracht wird . Diese Prü­
fung fängt in der Untersuchungs­
haftanstalt an . Der Personenkreis , 
den Sie eben ansprachen, bis zu 
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zwei Jahren, erfüllt j a die Vor­
aussetzungen der Verlegung in den 
offenen Vollzug. Wenn so ein Ge­
fangener aus der Untersuchungshaft­
anstalt, statt in den offenen Voll­
zug, in die geschlossene Anstalt 
Tegel verlegtwurde, sind also Ver­
hinderungsgründe vorhanden. Die 
sind in der UHA geprüft worden. 
Hier, im Laufe des Aufnahmeverfah­
rens, ist es die oberste Aufgabe 
des Leiters der Aufnahmeabte il ung, 
die Akte daraufhin zu prüfen, ob 
ein Gefangener, dessen Strafrest­
zeit weniger a 1 s zwei Jahre beträgt, 
nicht alsbald in den offenen Voll­
zug verl egtwerden kann. Es war im­
mer ein Prinzip der TA II, aufgrund 
der Verhältnisse, die nicht von 
der TA II zu trennen sind, hier je­
den zu verlegen, der in irgend ein 
anderes Haus verlegt werden kann. 
Insofern muß ich Sie korrigieren. 
Wenn hier eine nochmalige Prüfung 
stattgefunden hat und eine Verle­
gung in den offenen Vollzug nicht 
in Betracht kommt, dann sind das 
Gründe, die wir hier nicht pau­
schal abhandeln können. Da müßten 
wir von Fall zu Fall gehen. Dann 
ist das Prinzip so, die Gesamtstra­
fe bestimmt die Belegungskriterien. 
Hier sind Gefangene gemeint, die 
Restfreiheitsstrafen von mehr als 
18 Monaten haben. Die werden in 
die TA III verlegt, abgesehen von 
den strukturierten Bereichen . Der 
Rest bleibt in der TA II öis zur 
Entlassung. Wobei ich natürlich 
immer sagen muß, daß die Frage ge­
prü~t wird, wann die Urlaubsfähig­
keit und die Verlegung in den of­
fenen Vollzug aktuell wird. 

libli: 
Ich habe das so verstanden, daß 
spezielle Gruppen gemeint waren . 
Sagen wir für Kurzstrafer bis zu 
einem Jahr. So etwas gibt es in 
der TA II nicht? · 

Ober: 
Im Prinzip nicht. Nach wie vor ist 
es für uns hier so, daß jeder freie 
Platz jeden Tag der Untersuchungs­
haftanstalt gemeldet wird und ab­
gesehen von hygienischen Maßnahmen , 
sofort wieder belegt wird. Das 
heißt, wo eine Matratze frei wird, 
ist sie alsbald wieder belegt. Da­
durch entsteht das Fehl aller Dif­
ferenzierungsmöglichkeiten . 

libli : 
Ich denke, der Belegungsdruck hat 
nachgelassen und es sind verhält­
nismäßig große Zellenkapazitäten 
unbesetzt? 

Ober: 
Dieses trifft für die TA II nicht 
zu. Wir sind heilfroh, daß auf-
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grunddes Na chlassens des Belegungs­
drucks die bis dato noch bestehende 
Notbelegung eines Gruppenraums auf 
der Station 6, mit acht Gefangenen , 
aufgelöst 1vorden ist. Bleibt zu 
hoffen, wenn das Abnehmen der Ge­
fangenenzah 1 en anhält, daßwir dann 
zu dem kommen können, von dem wi r 
eb€n gesprochen haben . Zu Diffe­
renzierungsmöglichkeiten. 

libli: 
Sie würden das also auch begrüßen? 

Ober : 
Ja, auf jeden Fall. Henn ich al­
lein an das Problem der jungen Ge­
fangenen denke, die aus dem Ju­
gendvollzug in den Erwachsenen­
voll zug verlegt werden, dann sehe 
ich mi ch nicht in der Lage, mit 
diesen jungen Gefangenen gesondert 
umzugehen. 

Ober: 
Die Sit~ation in der TA II hat uns 
immerwieder dazu gezvJUngen, sehne 11 
Kontrollen durchzuführen. Insbeson­
dere auf den Drogenkonsum und den 
Drogenhandel. Wenn ich vorhin von 
den Gefangenen sprach, die in der 
TA II verbleiben, dann gehören da­
zu auch die Orogenkonsumenten und 
Händler. Wir haben hier im Haus 
bis zu 180 Drogenabhängige und 
Händler . Daß hier der Umgang mit 
Drogen ein enormes Problem dar­
stellt, liegt auf der Hand. Das 
bedeutet immer, daß ein Z\·Jeitsch 1 üs­
sel hinterlegt werden muß . Das be­
deutet einen enormen Zeitverlust . 
Ich habe jetzt, nachdem die Lage 
entspannter ist, Vorhangschlösser 
beantragt, nicht mit einer Einzel­
genehmigung der Gefangenen, son­
dern ganze Schloßserien, die von 
der Anstalt an die Gefangenen aus­
gegeben werden , wo dann mit einem 
Zentralschlüssel sämtliche Schlös­
ser geöffnet werden können. I eh 
habe die Hoffnung, daß 1·1i r dann 
den berechtigten Wünschen der Ge­
fangenen entgegenkommen können. 

Andererse i ts besteht eine klare 
Verfüg ung von mir, daß, um Dieb­
stähle, oder bei Querelen der Ge­
fangenen untereinander, di e Hin­
terlegung von Drogen zu vermeiden, 
die klare Anweisung, die Zelle nur 
zu verlassen, wenn sie von einem 
Beamten abgeschl ossen wurde. Ich 
bin also schon dafür, daß hier 
Schlösser ausgegeben werden, unter 
der Einschränkung , daß vJirnotfalls 
eine Zelle schnell öffnen können. 

libli : 

T. 
Und Sie meinen, diese Schlösser wer-

" den dann i rgend1vann bewi 11 i g t? 

Ober : 

l ibl i: 
Die Jugendlichen werden hierher 
verlegt und dann kommen sie auf die 
freien Plätze der Aufnahmeabtei­
lung? 

Ober: 
Nicht nur in die Aufnahmeabteilung . 
Wenn die voll ist, wird auch auf 
andere Flügel verlegt. Die werden 
dann zu Aufnahmeabteilungen um­
funktioniert. Durch die ständige 
Umzieherei entsteht Unruhe. Es ist 
unangenehm. Denken Sie daran, daß 
sich auch ein Gefangener seinen 
Haftraum halbwegs wohn lich ein­
richtet. Durch diese Umziehere i ist 
das unmöglich. 

libli: 
Warum gestatten Sie nicht, wie in 
anderen Teilanstalten, den Gebrauch 
von Vorhängeschlössern? 

Davon gehe ich aus. 

libli: 
In der Presse stand vor e1n1ger 
Zeit, daß gegen einen Gefangenen 
des Hauses ein Strafverfahren er­
öffnet vJurde, weil er Sie in einem 
Schreiben als Oberasozialrat titu­
liert hatte. Fühlten Sie sich da­
durch persönlich verletzt? 

Ober: 
Das wi rd zu persönlich für mehrere 
Gefangene. Ich kann mich hier dazu 
nicht äußern, zumal noch ein Ver­
fahren anhängig ist. Das Strafver­
fahren ist im übrigen nichtvonmir 
eingeleitet worden , sonderr von 
Amts \'legen. 
Da es anhängig ist, kann ich Ihnen 
dazu nichts sagen. 

libli : 
~li .r danken Ihnen für das Gespräch . 
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LEl"ENDJGE 
LEICHEN 

Der Titel ist irreführend, 
die Betonung liegt, soweit es mi 
betrifft, entschieden aufLEBENDIG 
Vor einem Jahr wurde mir eröffnet, 
daß ich Träger "nichtstummer" 
HTLV-3 Viren bin. 
"Nichtstumm" ist eine Art verbaler 
Schalldämpfer, die elegante Um­
schreibung dafür , daß der Weg unter 
die Erdemitjedem Tag kürzer wird. 
Oft werde i eh gefragt: "Warum 1 as­
sen die dich nicht raus?" Warum 
sollten sie? Das würde doch bedeu­
ten, daß sie es nicht im Griff ha­
ben, und das gibt es nicht. 
Der christlich-sozial-demokrati­
sche Rechtsstaat hatalles im Griff, 
auch AIDS. Er, der Staat, hat erst 
kürzlich für 4,5 Mio. Flugblätter 
drucken 1 assen, auf denen das steht 
was schon jeder weiß . Der AIDS -For­
schung wurden angeblich 15 Mio. 
zur Verfügung gestellt . Ein einzi­
ger Leopard Panzer kostet fast das 
doppelte. Das wäre ja auch noch 
schöner, die Rüstung kürzen, um 
diesen schwulen Fixerschweinen zu 
helfen! Es sei denn der Geißler 
hat plötzlich braune Flecken im 
Gesicht. Nicht, daß ich ihm das wün­
sche, bestimmt nicht. 
Es ist ja auch so schon fast ge­
schehen um das Klischee, daß es 
nur die unteren Ränge der r~~nsch­
heit trifft. Nichts desto weniger 
erfreuen sich die Oberen, siehe 
Rock Hudson, der innigen Tei l nahme 
führender Regierungskre ise . 
Die LVA gibt bei spiel sv1~ise 
keine Kostenübernahmen mehr für 
Drogentherapien bei HTLV-3 Infi­
zierten. Ich habe nicht vor, mich 
in den letzten Zügen noch großar­
tig zu etablieren, aber Lebensver­
sicherungen wird es für uns nicht 
mehr geben. Wir können wahrschein­
lich froh sein, wenn uns das Sozi­
alamt gummibehandschuht einen 
Krankenschein auf's Auge drückt. 
Horrormeld1mgen aus aller Ylelt : 
New York - AIDS-Kranker 7 Monate 
ans Bett gefesselt! Bolivien: To­
desschwadronen erschießen 5 Trans­
vestiten. 
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In der JVA Tegel lebte einmal ein 
naiver Sträfiing der glaubte, wenn 
er über seine Krankheit spricht, 
könnte er es sich und seiner Um~1elt 
leichter machen . Er bewarb sich als 
Redakteur beim Lichtblick und wur­
de erfreut aufgenommen. Als er 
dann in naiver Offenheit seine In­
fektion kundtat, wurde er ebenso 
erfreut wieder abgelehnt. Ein Mit­
arbeiter der Zeitschrift war un­
ter keinen Umständen bereit mit 
ihm zusammenzuarbeiten. Man habe 
sich die Entscheidung nicht leicht 
gemacht. Nein, der innere Konflikt 
sei groß gevo~esen. Ich müsse das 
doch verstehen . Gewiß, ich ver­
stehe. Diese Form der Ablehnung 
ist zumindest offen. 
Mit der Zeit werden die Ablehnungs­
befürchtungen zur Psychose. In der 
Hausband wurde ein Platz frei, ich 
wollte einspringen. Nein, das sei 
nicht möglich . ~larum? Na ja, also 
er (der Angesprochene) sei ja da­
für, aber die anderen kämen mit 
mir nicht klar, ich sei so und so, 
man sei doch z~ verschieden, auch 
musikalisch, es gehteinfach nicht. 
Nun, das ist gut möglich, es könn ­
te aber auch etwas ganz anderes 
der Grund gewesen sein. 
Ich v1ill hiermit nicht darstellen 
wie sich Einzelne mir gegenüber 
verhalten, sondern was sich bei 
mir abspielt, wenn ich Ablehnung 
erfahre. Vielleicht habe ich tat­
sächlich einen Fehler begangen als 
ich begann über meine Betroffen­
heit zu sprechen, in offenkundiger 
Fehleinschätzung meiner f·1itmen­
schen. Selbst das Entgegenkommen 
der Leute, die beispielhaft keine 
Ablehnung praktizieren, erscheint 
mir oft eben nur beispielhaft, 
aufgesetzt . Mit der Zeit wird es 
für beide Teile ermüdend, die stän­
digen Gratulationen wie gut man 
damit "umgeht". Es war nicht Be­
kennennut , der mich darüber spre­
chen ließ, es war Angst. 

Es stimmt, jeder stirbt für sich 
alleine. Ich denke, ich habe heute 
weniger Angst vor dem Tod als noch 
vor einem Jahr . Nichts deutetdar­
aufhin, . daß ich bald sterben wer­
de, die sichtbar geschwollenen 
Lymphknoten machen nervös, bloß 
nervös. Die Diagnose "n i eh ts tumm~ 
Symptomatik" läßt den Tod, der ja 
eigentlich nur als Vorstel lung 
existiert, realer werden . So kann 
ich ihn aber besser angehen, viel 
besser als wenn ich weit weg von 
ihm bin , mich unterbewußt für un ­
sterblich halte , meine Fantasien 
bemühen muß, um ihn heraufzube­
schwören und versuche vor ihm zu 
flüchten . Der Tod kann auch ein ge­
wisses Gefühl der Beruhigung ver­
mitteln , einfach weil es ihn gibt. 
Natürl ich fürchte ich, daß die 
Haftsituation meine Chancen dezi -



miert. vJenn meine Lebensbedingun­
gen unerträglich sind , meine Be­
ziehung zu meinem Partner und mei ­
nen Mitmenschen , die Zersplitte­
rung meiner Akti vitäten, wenn die 
Analyse der Situation aus materi­
el l en oder emotionellen Gründen 
keinen Ausweg mehr läßt, dann 
bleibt mi r eigentlich nur noch der 
Ausweg krank und kränker zu werden 
und es anderen zu überlassen sich 
um mich zu kümmern . 

Ich werde überwältigt und erstickt 
von einer Situation, di e ich nicht 
kontrol lieren kann, ich überlasse 
mich meiner Krankheit. Insofern 
ist d~r erste Schritt sich selbst 
zu helfen, daß i eh, so gut es geht 
vermeide zum Arzt zu gehen . Da~ 
fällt mir nicht leicht, denn 1. 
kann er mir eh nicht helfen und 2. 
will er es auch nicht. Somit über­
nehme ich die Kontroll e und Ver­
antwortung rür meinen Körper und 
mein Leben. Ich brauche ihn nicht, 
um mir über di~ Real itäten meiner 
Gesundheit im klaren zu sein. 

Das ist meine Erfahrung nach einem 
Jahr AIDS, sie muß nicht auf ande­
re zutreffen. Nur, was kann ein 
Arzt anderes tun als heilen? Für 
AI~S k~nn er aber kei ne Hei lung 
prasent1eren, er kann lediglich 
feststellen, \'lie der Stand der 
Krankh~it ist. In Bezug auf AIDS 
(und v1ele andere Krankheiten) ist 
er_Psychologe, Freund, Priester, 
me1netwegen alles , bl oß kein Arzt. 
Ich würde mich auch dagegen wehren 
"wenn alles soweit ist" in ein 
Krankenhaus gekidnapt zu werden 
ich nehme mir das Recht die Ver~ 
1 ängerung des Leidens zu ver\vei­
gern . Krankenhäuser und Gefängn is­
~e haben etwas geme insam. Die, die 

nicht drin sind, erliegen dem Irr­
glauben sie seien gesund. 
Es mag zyni?~h klingen imZusammen­
hang mit AIDS von einer "therapeu­
ti sehen Wirkung" der Krankheit zu 
sprechen. Die Infektion verdeut­
lichte mir auf sehr harte Weise 
wie sehr ich und nur ich a1lein 
für me inen Körper verant\'1ortl ich 
bin. Man wurde anders erzogen 
beim kleinsten Wehwehchen wurd~ 
man zum Arzt geschleppt. Schon in 
der Kindheit wurde die Einheit von 
Körper und Geist durch psychopa­
t hische Fürsorgemaßnahmen rigoros 
zerstört . Wie gut kann ich heute 
auf die Götter im weißen Kittel 
ve rz i chten ! 

Ich binein Junkie, seit 15 Jahren, 
und schon lange vor AIDS habe ich 
mir vorgestellt was zu tun ist 
wäre ich einfach unheilbar krank. 
Es gab keinen Z~,o1eifel, ich würde 
alles reintun \vas stoned ..macht 
bis zum Exzess. Das war - mein~ 
Lieblingsvis ion, die Rechtferti­
gung für alles . Heute aber sträubt 
sich in mir alles gegen diesen Ge­
danken. Es gibt die Hoffnung daß 
es eben doch "nur halb so schlimm" 
ist . 

Halb so schlimm ist auch genug, 
sagen die einen, bis zum letzten 
Atemzug kämpfen die anderen . Ich 
möchte mich in keiner Richtung 
festlegen und überlasse die Ent­
scheidung me i nem Instinkt meinen 
Gefühlen. Es gibt wahrs~heinlich 
keine Hoffnung die klein genug wä­
re um sie aufzugeben. Fest steht, 
daß ich mit jedem "Schuß" meine 
Chancen reduziere. Warum sollte 
ich mir durch Abstinenz eine Chan­
ce geben? 

Dieses Drecksleben, mit Seuchen 
~nd Knastund verlorenen Illusionen, 
1~t es das wert? Zugegeben, es ist 
e1n Drecksleben, aber freiwillig 
gebe ich keine Minute davon her. 
Warum? Wei l ich ein Querulant bin! 
I _c~ treffe jede Entscheidung a 1-
lelne, das bedeutet, daß ich mich 
freiwil~ig absondere, von Gefange­
nen, w1e vom Personal. Ich habe 
v~n einer menge Gefangener herz-
11 chste Freundschaft und Antei 1 nah­
me erfahren. Sie wiegen das auf 
was die vielen Radfahrer, Dummköp~ 
fe und Schleimscheißer vernichten. 
Die Haltung der meisten Beamten 
ist indifferent bis boshaft, 1. 
ist man ja selbst schuld und 2 .• an 
dem geht nicht viel verloren . Die 
Sozialarbeiter gehen das Problem 
standesgemäß akademisch an, ebenso 
die Psychologen . 

und sich viel Zeit für mich nahm. 
Die Entscheidungsbehörden tun sich 
schwer dafür zu sorgen, daß HTLV-3 
Infizierte entlassen werden, sofern 
sie drogenabhängig sind, zumindest 
in Therapie kommen. Offenbar ist 
man sich über die Strategie noch 
nicht einig. Es gibt sicher viele 
die uns verrecken lassen wollen: 
aber es gilt das christlich-sozia­
le Gesicht zu wahren . Wenn es an­
ders ist, bitte, dann machen Sie 
etwas, Herr Senator! Komm in die 
Hufe, Keule! Wie man hier in Tegel 
sagt. Wir haben nicht soviel Zeit 
v1ie Sie! 
Im allgemeinen ist Krankheit kein 
Drama, auch wenn man mit einem 
Drama rechnen und deshalb auf der 
Hut sein muß . Auf der Hut sein, 
bedeutet auch Distanz wahren , da­
mit man seine Objektivität nicht 
verliert und sich auch nicht von 
der Angst vor einem möglichen Dra­
ma völlig beherrschen läßt, nicht 
ständig unter Spannung steht, was 
bei der ständigen Panikmache (su­
chen Sie sofort einen Arzt auf, 
falls ..... ) kaum noch möglich. ist . 

In dem Elend eines Gefängn isses 
anders zu reagieren ist grauenhaft 
schwer, auf Dauer verliert man 
Elastizität und psychologische Be­
lastbarkeit, man öffnet der Soma­
tik Tür, und Tor und somit der ge­
sundheitlichen Instabilität. Nein, 
Herr Doktor , Du kannst Dir Deine 
Beruhigungsmittel und Kopfschmerz­
tabletten und all die Mittel mit 
denen Du Gefangene verarscht in 
die Haare schmieren! ' 
Der Tod blüht überall, mit oder 
ohne Arzt, Psychologen und Sozis. 
Der Tod , das ist end 1 oses vJa rten, 
Knast, eine zerbrochene Liebe, Ein­
samkeit, ein unerfüllter Wunsch 
ein sadistischer Bu l le , ein zusam~ 
menhangloses, fragmentarisches Le­
ben. AIDS ist nur eine Endform des 
Todes, besser als für Führer, Volk 
und Vaterland zu fal l en oder mitt­
lerweile für den Rechtsstaat. 

Unser_Kulturmannequin Ingrid, si e 
\~ar w1rklich die einzige, bei der -.l!r,;.o.,__aotJ 
1ch glaubwürdige Betroffenheit 
spürte , di<:! etwas hewegen wollte 
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Auf 1'liesen .Seü~n _haben unsere t:eser oas Wort!. Ihre muensche, Anregungen, 
Forl'lerungen, Kr11:!1k unil Urteil, muessen sich nich~ unbeöingt! mi~ oer mei­
nung !'Je~ Reoakl!ion ilecken . Die Reoakl!ion behaeH sich vor, Beil!raege 

ilem $1nn enl!sprechenil - zu kuer3en. Ananyme Briefe haben keine Chance. 

Sehr geehrte Herren von der Licht­
blir.k-Redaktionsgem~inschaft! 

Eigentlich fühle ich mich sehr be­
schämt Ihnen nicht früher Geld 
überwiesen zu haben. Seit ich vor 
beinahe 3 Jahren von Berlin nach 
Queanbeyan/Australienübersiedelte, 
bin ich beinahe regelmäßig mit dem 
"Lichtblick" bedacht worden. 
Viel en Dank, als Eim·1anderer teile 
ich mit Ihnen die Erfahrung 1<1ie 
gut es ist nicht vergessen zu wer­
den, trotz Mauern, '1eeren, Konti­
nenten. 
Ich habe Ihre Zeitung immer sehr 
geschätzt, 1-1enn es mich auch manch­
mal r1it Seufzen daran erinnert 
hat, vlie die Dinge 1981-1932 so in 
Tegel standen. Es klingt alles so 
befremdlich bekannt. 
Sie können stolz auf sich se i n es 
trotz erschwerter Umstände l•lahrzu­
nehmen, wo Apathie Flucht des leich­
testen Widerstandes 11äre . Bravo! 
Alle Menschen 1·1erden miteinem vo 1-
1 em Satz t~enschenehre bestückt, 
einfach weil sie als Menschen ge­
boren \I/erden - ega 1 wie, wo, \'Jas 
und was später. 
Niemand kann die Menschenehre von 
uns nehmen - 1·1i r können nur ge­
kränkt 1·1erden - und das kann ge­
heilt werden . Bleiben Sie selbst­
be\vußt, mitteilsam und fair . 
Ihnen und Ihrer Zeitung die besten 
Wünsche! 
Ihre 
Gunhil d Eggert 
Queanbeyan/Australien 
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Vor mir liegt Eure Libliausgabe 
Nr. 1/86, die einige Themen in sich 
hat, zu denen ich mich auch mal 
äußern möchte . 
Die erste Story, welche mir ins 
Auge fiel, war der Bericht von M. 
Preisinger über den Drogenfund in 
der TA V. Die Praktiken "unserer" 
Vollzugsorgane hinsichtlich Aussa­
genötigungen mittels versproche­
nen Vollzugslockerungen, kennen 
wohl alle Betroffenen aus eigener 
Erfahrung. Dazu gibt es nichts zu 
sagen. Was mich aber stört ist der 
Verg leich Denunziantenturn gleich 
Judaslohn . 
Wer von Judas spricht, muß auch 
von Jesus sprechen. Dies allerdings 
steht uns doch wohl nicht zu. Trotz 
mehrerer Aufenthalte in Tegel sah 
ich Jesus dort nicht . Beim Gang in 
die Tegeler Kirche sind doch eh 
meist nur die letzten Bänke ge­
füllt und vom Singen und Beten 
sind die meisten weit entfernt. 
Wichtig ist, daß der Pfarrer einen 
sieht und damit der Draht zum Kaf­
fee, Tabak, Schokolade und Sonder­
sprechstunden nicht abreißt! 
Da hätte ich einen viel besseren 
typi schen Namen für Tegeler Denun­
zianten, Seemannslohn oder fach­
lich ausgedrückt "Heuer lvhn" . Die 
betreffenden Personen wissen was 
gemeint ist . Groß ist die Schar 
derer, die durch diesen "Hör- und 
Sehmann" geschädigt wurden . 

In mehreren Teilen der Ermittlungs­
akte wurde er als Psychopath be­
zeichnet, der Aussagen macht , nur 
mit dem Ziel, eben in den Genuß 
von Vollzugslockerungen zu kommen . 
Es erfüllt mich mit Freude ihn im 
offenen Vollzug zu sehen . Wird es 
doch nicht ausbleiben, daß er sehr 
schnell in seinen Größenwahn, ge­
paart mit seiner Gier, wieder in 
den Moabiter Katakomben landet . Da 
sollte er dann auch endlich blei ­
ben. 

Anzeigen gegen ihn blieben bisher 
auch immer auf der Strecke, da 
letztendlich die Polizei ihn immer 
deckte. Schließlich sollten es im­
mer bloß Hinweise gewesen sein, 
die er gab. Erst die polizeilichen 
Ermittlungen führten letztendlich 
zu dem mutmaßlichen Täter • . . und 
deshalb eingestellt . Warten wir 
auf die Menschen, die er nun vom 
offenen Vollzug in andere Züge ka­
tapultiert!!! Wie lange noch? 
Das nächste Thema paßt da nahtlos 
rein . Haus I, A 4. Na, das ist 
doch wenigstens 'ne Station, wo 
der Klient weiß wo er ist . Inten­
siver Kleinstgruppenvollzug, paßt 
absolut . Da setzen sich noch In­
haftierte zusammen und diskutieren 
ihre Problememit einer Konsequenz, 
wie ich sie in keinem anderen An­
staltsbereich so intensiv erlebt 
hatte . 
Wenn auch das angestrebte Ziel 
nicht erreicht wird, so sind doch 
Tei·lerfolge nicht von der Hand zu 
weisen . Dies alles ohne Sozialar­
beiter, trotz Einschluß, regelmä­
ßiger Stationsfilze, Sprechstunde 
mit Trennscheibe und was sonst 
noch alles an Schikanen und Stol ­
persteinen auf dem sehr engen Weg 
1 iegt . 
Wie kann da was schiefgehen in der 
Zukunft, wo doch von der A 4 auch 
direkt in die Freiheit entlassen 
wird? Ich hatte bei ~rreichen der 
Endstrafe und damit verbundener 
Entlassung ganze 30, -- auf dem Kon­
to . Vom Arbeitsamt kam keiner nach 
oben und Sozialarbeiter gab's aurh 
nicht. 
Also doch Resozialisierung durch 
Autodidaktik? Es sollte mal die 
Rückfallquote der von der A 4 Ent­
lassenen überprüft werden . Dann 
aber wäre wohl die Struktur der 
Stat ion in Gefah r und die Sicher­
heitsabteiJung hätte ein Spielzeug 
weniger . So aber wird alles beim 
alten bleioen, und wir werden wei ­
ter abgeschirmt . 

In diesem Sinne mit besten solida­
rischen Grüßen 

Wolfgang Hähnel 
JVA Berlin Moabit 



Hallo Lichtblicker! 

Der Bericht in der 1 etzten Ausgabe, 
Jan. /Feb ., bezüglich Kopfkissena­
rie hatmeine Absicht, selbst .etv1as 
zum Thema Alltag in Moabit beizu­
steuern, erheblich verstärkt. 
Ich betrachte mich nichtals "noto­
rischen Vollzugsnörgler", überemp­
findlich oder real itätsfremd. Ich 
weiß, warum ich hier bin, die Recht­
mäßi g- und Notwendigkeit dieser 
Maßnahme .steht außer Zweifel, 1~as 
sein muß muß sein, was aber nicht 
sein muß ist doch, und für Moabit 
trifft das in fast unerträgl ichem 
Maße zu. Anfang November '85 wurde 
mir das zweife lhafte Vergnügen zu­
teil, in das Haus I eingeliefert 
zu werden. 

Die mir zugewiesene Zelle befindet 
sich in einem äußerst desolaten 
Zustand, völlig verdreckte .Wände, 
kaum ein Quadratzentimeter, der 
nicht mit sinnigen und weniger 
sinnigen Sprüchen verunstaltet ist, 
nur vereinzelt unterbrochen von 
Stellen, wo sich der Putz bereits 
selbständig gemacht hat . 
Vor der regulären Fenstervergitte­
rung ist ein engmaschiges Fliegen­
gitter angebracht, was die ohnehin 
schon unzureichenden Lichtverhäl t ­
nisse zusätzlich begünstigt . Kurz­
um, ein elendes Loch! 
Um der als Kaffee deklarierten 
schwarzbraunen Lauge zu entgehen, 
bestellte ich mir über den Einkauf 
u. a. zwei Thermoskannen. Der 
Einkauf kam, die Kannen sollten 
einen Tag später geliefert werden. 
Nichts passierte. Gemach, gemach, 
laß es ruhig angehen, kann ja mal 
vorkommen, dachte i eh mir. Eine 
Woche soäter wieder keine Kannen. 
Kurzinfo des Beamten: "Nicht am 
Lager." 

Daraufhin entschlof3 ich mich zur 
Beschwerde. Kurz darauf erhielt 
ich die Kannen. Prima, dachte ich, 
deine Beschwerde war erfolgreich. 
Inzwischen denke ich, daß die 
prompte Lieferung eher mit dem 
Faktor Zufall zusammenhing als mit 
meiner Notlage. 

Warum? Wenige Tage später kam ich 
von der Freistunde zurück und muß­
te feststellen, daß der Zellen­
lautsprecher entfernt worden war. 
Natürlich wußte niemand etwas da­
von. Einziger Kommentar: "Geklaut 
worden ist er nicht, die Zellen 
sind während der Freistunde zu und 
Gefangene haben bekanntlieh keine 
Schlüssel, im übrigen steht es 
ihnen frei sich zu beschweren." 
Das tat i eh dann auch . Im Zuge sei­
ner Ermittlungen stellte Herr Re­
gierungsrat Matzke fest, daß ich 
den . Lautsprecherausbau durch 
"schuldhaftes Fehlverhalten" ver­
ursacht und somit dem Land Berlin 
Schadensersatz zu leisten habe. 
Formal hat der gut~ Mann vom 
Schreibtisch sicher richtig ent­
schieden, schließli ch basiert sei­
ne Entscheidung auf der von mir 
geleisteten Unterschrift auf dem 
Zelleninventarverzeichnis und daß 
ich dieses Inventar in einwandfrei­
em Zustand übernommen habe . 

Von der Praxis hat er allerdings 
keine Ahnung. Der Lautsprecher hat 
lediglich zwei Funktionen. Er läßt 
sich einschalten und ausschalten , 
mehr geht nicht! Das heißt, er 
funktioniert oder er funktioniert 
nicht! 
In regelmäßigen Abständen ertönt 
über die Ründfunkanlage der Hin­
weis, Verteidigerpost als solche 
deutlich zu kennzeichnen, dami t 
diese unverzüglich weiterbefördert 
werden kann . Nachweislich habe ich 
am 2.12.85 ein Schreiben an meinen 
prozeßbevo llmächti gten Verteidiger 
abgegeben. Der Poststempel war bei 
dessen Ankunft mit Datum vom 
10 .12.85 versehen. Sehr merkwürdig! 
Ich bin sehr gespannt wie meine 
di esbezüg liehe Besch1~erde kommen-

tiert wird. Ichpersönlich vermute, 
daß die verspätete Zustellung auf 
"schuldhaftes Fehlverhalten" der 
Deutschen Bundespost zurückzufüh­
ren ist. 
Zum Schluß noch ein paar Sätze zum 
Thema Einzel fernsehempfang. Wie je­
der Untersucher, schrieb ich zwecks 
Erteilung einer Fernseherlaubnis 
den zuständigen Richter an . Ge­
richt bzw. Staatsanwaltschaft hat­
ten keine Bedenken, die Genehmi­
gung wurde erteilt. ~1ein Bruder 
brachte mir beim Besuch ein Gerät 
mit . 

Anfänglich wurde nur die fehlende 
Vorrichtung zum sicheren Verplom­
ben moniert. Beim zweiten Versuch 
stellte der TKD fest, daß mit dem 
Gerät unerlaubte Funkdienste emp­
fangen werden könnten. Dies wurde 
mir wie gewöhnlich im Hausbüro 
mündlich eröffnet . Da mein Ver­
ständnis für Radio- und Fernseh­
techn ik nicht sonderlich ausge­
prägt ist, nahm ich an, daß die 
unerlaubten Frequenzen über das 
integrierte Radioteil ausgestrahlt 
würden . 
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Der Fernseher wurde daraufhin er­
neut einem Fachhandel zugeführt, 
und um ganz sicher zu gehen , ließ 
mein Bruder das Radio ganz außer 
Betrieb setzen. Ungerahr eine 
Woche danach, \~ieder mal der Gang 
zum Hausbüro, wo man mir mit mäßig 
verhohlener Heiterkeit mitteilte, 
daß die Radiostillegung gar nicht 
nötig gewesen wäre, da die uner­
laubten Funkdienste direkt vom 
Fernseher ausgingen. t4ittlen-leile 
ist das Gerät wieder beim Fachhan­
del, die Fremdfunkfahndung läuft 
noch . 
Ein ähnlich gelagertes Possenspiel 
widerfuhr mir mit dem Radiorecor­
der. Die Aushändigung erfolgte am 
letzten Januartag, nach Oberwindung 
zahlreicher Hindernisse . Um den 
Recorder als solchen zu nutzen, 
bestellte ich mir vor kurzem über 
den Einkauf eine Leercassette. 
"~1omentan nicht vorrätig!", lautete 
die Auskunft am Liefertag. Nun, 
dachte ich mir, wendest du dich an 
die Schulabteilung, die letzte 
14ög1 ichkeit. Wie immer schrieb ich 
bravmeinenVormelder, gab selbigen 
ab und wartete. Z\~ei Tage später 
vernahm ich die Order, mich ins 
Hausbüro zu begeben. Der vorläufig 
letzten Verbaleröffnung kam ich 
diesmal zuvor. 

"Der Schulabteilung ist es aus 
vollzugstechnischen Gründen nicht 
möglich , den Bezug von Cassetten 
zu realisieren, stimmts?" "So ist 
es"!!! Tja, so ist es und so wird 
es auch wohl noch lange bleiben. 
Moabit, wie es leibt und lebt . 
Bleibt nur zu hoffen, daß der Te­
geler Vollzug nicht ganz so ver­
bissen vollzogen wird. 
Bis dann 

Roland Buck 
JVA Berlin-Moabit 

14 ' der lichtblick' 

Betr .: Lichtblick Heft Jan./Feb. 
1986, "Zurhabenahme" der 
Seiten 6 und 40 . 

Liebe Lichtblicker, 

heute bekam ich den Lichtblick 
wieder mal zensiert, mit folgender 
Begründung: 
Seite 6, verzerrender Leserbrief 
über hiesige Anstaltsverhältnisse; 
Seite 40, Aufruf zum negativen 
Vollzugsverhalten . 
Welch eine Begründung, oder!? Den­
noch ist es typisch für Straubing, 
daß geradezu alles zensiert wird, 

/Ii/;; 
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was über die hiesige Anstalt be­
richtet wird. Der bayerische Ge­
fangene hat nicht informiert zu 
sein, und sei es auch nur durch einen 
Leserbrief . Was diese juristischen 
Zensoren sich bei ihrer einseiti ­
gen Zensurpraxis denken, das möch­
te ich gerne wissen. 
Was heißt wissen: Ich möchte es 
begreifen und verstehen! Doch dazu 
müßte ich ein zensiertes Hirn ha­
ben, um ein vollzugstauglicher­
und radikaler Zensor zu sein. 
Was wird sein, wenn ich wieder in 
Freiheit bin, wer sorgt dann für 
meine zensierten Zeitungen und 
Zeitschriften? Was ist dann mit 
derangeblichen Sicherheit und Ord­
nung? Wer schützt mich in Freiheit 
vor verzerrenden Leserbriefen und 
vor negativen Aufrufen? 
Obwohl wir hier nicht entmündigt 
sind und auf der ganzen Welt die 
demokratische Freiheit der Deut­
schen, einschließlich der Inhaf­
tierten , immer wieder angeprangert 
und zur Schau getragen wird, so 
werden wir wie kleine Kinder be­
handelt. 
Kleine Kinder, die man vor ver­
zerrenden Leserbriefen schützen 
muß! Fragt sich nur: Wer hier das 
kleine Kind ist und wer Schutz be­
darf!? 
Wer nun an dieser Stelle denkt , 
daß ich radikal sei, der möge sich 
an seine Kindheit zurückerinnern! 

Rudolf Schwendner 
JVA Straubing 

Liebe Redaktionsgemeinschaft! 

Zunächst mal möchte ich Euch ein 
Lob für Eure Arbeit sagen, die 
Zeitung ist wirklich prima . 
Trotzdem läuftmir beim Lesen immer 
wieder ein Schauer nach dem anderen 
übec den Rücken . Es ist unfaßbar, 
was da "drinnen" so alles passiert! 
So eine Zeitung sollte Pflicht­
lektüre für jeden Bundesbürger 
werden, von wegen "humanen Straf­
vollzug" und "die haben ja heute 
alles im Knast"! 
Macht weiter so . 

Ulrike Lohmann 
5790 Brilon 



Liebe Lichtblicker, 
nachdem ich mich in Eurer letzten 
Ausgabe über die Maßnahme der An­
staltsleitung des Frauenknastes 
Plötzensee beschwert habe, setzt 
auch hier in der Anstalt die Reak­
tion ein. Da sich die Situation 
an meinen Besuchen mit Berührungs~ 
verbot i ITiller noch nicht geändert 
hat, befinde ich mich auf dem Kla­
geweg gegen diese Maßnahme. 
Dies wird nun von der Anstaltslei­
tung der TA III auf hinterhältige 
Art und Weise behindert. Mit der 
Behauptung, i eh befände m i eh auf 
"Absonderung", weil ich meine Zel­
le zertrümmert habe, wurde mein 
Anwalt wieder weggeschickt. Ich 
wurde auch nicht über den Besuch 
meines Anwalts informiert. 
In diesem Zusammenhang sei noch 
erwähnt, daß die Anstaltsleitung 
scheinbar noch nie etwas von der 
Bedeutung des Wortes "Verteidiger­
post" gehört hat. Meine Anwa 1 ts­
post wird regelmäßig in geöffnetem 
Zustand ausgehändigt . Immer schnell 
mitdem Hinweis aufmeine Pflichten, 
schert man sich keinen Deut um mei­
ne Rechte. 

verstehen . Wer hat schon jemals 
davon gehört, daß der Täter wegen 
Totschlags verurteilt wird und der 
angebliche Anstifter wegen Mordes . 
Der kleine Unterschied von 12 Jah­
ren zu lebenslänglich ist auch be­
acht! ich. Da verwundert es nicht, 
daß sich die Anstalt zum Handlan­
ger der Justiz macht und durch 
ständige Spielereien versucht mein 
Nervenkostüm zu belasten und mir 
vielleicht die Lust am Wiederauf­
nahmeverfahren zu nehmen . 
Mit meiner Frau wird das in der 
Plötze auch laufend versucht und 
die Mittel sind die gleichen. Dort 
erdreistet sich die Anstaltsleitung 
sogar die Post vom Petitionsaus­
schuß zu öffnen, um sich so Kennt­
nisse über die Fortschritte in un­
serer Sache zu verschaffen . 
Der Leiter Ger Sicherheit in der 
Plötze, Herr Fixson, hat es auch 
nicht nötig eine Maßnahme vor de­
ren Durchführung oder wenigstens 
unmittelbar danach bekanntzugeben. 
Vier ~~nate hat es gedauert, bis 
dem Anwalt meiner Frau die Besuche 
mit Berührungsverbot bekanntgege­
ben wurden. Dabei wurde auch end­
lich einmal ein Zeitraum benannt. 
Während Herr Fixson von einer Dau­
er von 6 Monaten schreibt, gibt 
sein Stellvertreter der Sozialar­
beiterin meiner Frau nur eine Dau­
er von 3 Monaten an. Verwirrung, wo 
man nur hinblickt, zumal ich mich 
gestern bereits im fünften Monat 
unter diesen Beschränkungen mit 
meiner Frau getroffen habe. 
Solche Zustände menschenunwürdig 
zu nennen, ist schon fast zu wenig . 
Seit fünf Monaten treffe ich mich 
mit meiner Frau iQ einem Raum in 
der TA I, der kleiner ist als eine 
Ze 11 e oder in PI ötzen see im Sprech­
raum für BTM'er, der dem des 
Sprechraumes im Moabiter Hochsi ­
cherheitstrakt gleicht. Fünf Mona­
te keine Berührung, keine Geste, 
kein Kuß unddies alles ohne Anlaß. 
Dafür Sicherheitsparanoia und 
Rechtsbruch am laufenden Band . Von 
Verletzungen der Grundrechte ganz 
zu schweigen . 

TA I II 

ENDSTATION SPRECHCENTER 1 

Schweißgebadet bin ich aufgewacht, 
gar schrecklich war mein Traum, 
aus demich mitten in der Nacht von 
einem Beamten geweckt wurde . 
Er teilte mir wohlwollend mit, daß 
meine Familie gekommen sei, zwecks 
Besuch bei Mondenschein . Oie weite­
ren Peinlichkeiten eines nächtli­
chen Besuches blieben mir dann al­
lerdings erspart, da ich ob des 
groben Traums nun endgültig und 
wahrhaftig wach wurde. 
Aber siehe da, Traum und Wirkl ich­
keit sind in der JVA Tegel wie ein 
eifersüchtiges altes Ehepaar. Sei­
de beißen sich und kommen dennoch 
nicht ohne einander aus, denn mein 
nächster Besuch, der von mir für 
einen Sonntag um 11 Uhr beantragt 
war, wurde genehmigt, allerdings 
für 7. 30 Uhr . Ein Ding der Unmög­
lichkeit für einen Berufstätigen, 
um 5 . 30 Uhr in Spandau aufzustehen, 
um rechtzeitig hier zu sein . 
Und das am einzigen freien Tag der 
Woche . Andererse i ts habe ich aber 
auch schon mitbekommen , daß am 
Sonntag um 9.30 Uhr nur noch ich 
im Sprechcenter saß, um mich herum 
gähnende Leere. Trotzdemkeine Ter­
mine frei . Als ich dann nachfragte, 
wurde mir gesagt, wenn die Leute 
ihre Termine nicht einhalten, sei 
das deren Sache. 
Komischerweise haben die Leute um 
8.30 Uhr aber alle Termine einge­
halten . Danach ging 's bergab mit 
der Zuverlässigkeit . Traurige Sa­
che, so was, wenn man's glaubt . 
Frage, ist das reine Schikane sei­
tens der Beamten im Sprechcenter 1 , 
oder einfach nur Unfähigkeit? 
überflüssig, diese Frage zu klären, 
da in beiden Fällen nur eine Kon-
sequenz gezogen werden kann ...... . 
feste Jungs, macht nur weiter so, 
Ihr kriegt schon alles kaputt (al­
le mitsingen!) . 

T. Lehmann 
JVA Berlin-Tegel, TA I 
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Die Sicherungsverwahrung ist das 
Gedankengut eines Schweizers gewe­
sen . Im Jahre 1893 hat der Schwei ­
zer Stoss sich mi t dieser Frage 
befaßt . 
In Deutschland haben im Jahre 1909 
vier Strafrechtler in ihrem Gegen­
entwurf zu dem dama 1 i gen Vorenbturf 
eines neuen Strafgesetzbuches sich 
auch mit der Frage der Einführung 
de r Sicherungsverwahrung befaßt . 
Dieser Gedanke ist dann weiterge­
führt worden i n den Entwürfen für 
ein neues Strafgesetzbuch von 1913, 
1919 und vor allem auch von 1927. 

Die Regelung , die dann Geset zes­
kraft erlangt hat, nämlich in der 
Verordnung überge'fährl iche Ge\"IOhn ­
heitsverbrecher vom 24 .11. 1933, 
entspricht we i t gehend den Entwürfen 
aus der Weimarer Zeit 1927 . 

Zunächst \"lar es ein Zentrumsabge­
ordneter der~leimarer Republik , der 
seinerseits einem SPO-Abgeordneten 
die Sache ans Herz legte . Dieser 
versuchte die Weimarer Republik zu 
täuschen . Sein Versuch , es im 
Reichstag vorzubringen, schlug al ­
lerdings fehl . Doch dann kam ein 
Mann, der voller Oberzeugung die 
Sicherungsverwahrung einrührte: 
Adolf Hitler. 
Er also hat sie erst zum Zuge ge­
bracht . Das erste und das zweite 
Strafrechtsänderungsgesetz haben 
wieder nur das übernommen , was Hit­
ler zuvor "geschaffen" hat; ein 
MENSCHENUNt~ORD I GES Verfahren . 

Völlig zu recht \·Ii rd die Sicherungs­
verwahrung auch als "lebenslänglich 
auf kaltem Wege" bezeichnet. Eine 
Gesellschaft , die sich auch heute 
noch die Sicherungsverwahrung "lei­
stet", muß s ich vorwerfen lassen, 
daß sie "kostspielige Rache" übt , 
denn es kann in einem demokrati -
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SICHERUNGS-

VERWAHRUNG 

sehen Rechtsstaat höchstens eine 
Freiheitsstrafe mit begrenztem 
Strafrahmen geben, aber niemals 
"Unters tellungsstrafen" . 

Die Sicherungsverwahrung beunruhigt 
nicht nur die Betroffenen selbst , 
sie beunruhigt auch jene Männer im 
Vollzug, die sich in der Verantwor­
tung wi ssen . Dies vor allem wegen 
der täglich sich zeigenden Verfla­
chung des Lebenssti 1 s der Betroffe­
nen . Sie vegetie ren dahin, si nd 
hoffnungslos verkrampft un d ausge­
brannt , ~1erden in ih ren Aussagen 
und Verha 1 tens\'lei sen auch unter­
einander verunsichert , stellen 
sich gegeneinander, werden unauf­
richtig und stellen si ch außerhalb 
aller Förderungen . 
Sie verkennen i hre Lage und Situa­
tion , zeigen gesel lschaft sfeind­
liche Tendenzen mit überst ei gertem 
Geltungsbedürfnis und s ie überfor­
dern si ch mit sexuellen Notlösun­
gen zu verstiegener Perversion oh­
ne jede persona l e Beziehung . 

findet , einem besonderen psych i ­
schen und physischen Druck ausge­
setzt ist . Insbesondere wird hier 
bei dem Sicherungsverwahrten ein 
Leidensdruck ausgeübt, in dem er 
sich sagen muß: 

"Ich habe Straftaten begangen 
und habe dafür ei ne Strafe er­
halten . Diese Strafe habe ich 
verblißt . Jetzt aber s itze ich 
hier und wei ß nicht mehr warum, 
wofür, weshalb und vorallem wie 
lange. " 

Im Verwahrvollzug gi bt es keine 
Zukunftsperspekt i ven! Die Maßnahmen 
und Praktiken des Vol l zugs , jeden­
fal l s in der der zeitigen realen 
Wi rklichkeit, führen doch nur dazu, 
den körperlich und geistig noch 
vitalen Verwahrten zu degenerieren 
und diejenigen, bei denen diese 
Phase be rei t s eingetreten ist, to­
t al l ebensuntücht i g zu machen . 

Der Sicherungsverwahrte zählt ( lei ­
der) zum "asozialen Schutt der 
Strafrecht spf lege" . Dies ist mehr 
als nur bedauerlich. Wenn nicht 
beabsi chtigt ist, eines Tages au­
ßerhal b der Voll zugsansta lten "Al ­
t er sheime für l ebensuntücht ig ge­
machte Ver\<~ahrte" einr ichten zu 
müssen, dann soll te hier schnel l­
stens Abhilfe geschaffen werden. 

wirhaben 
für jeden ZWeck 

den richtigen 
Vernichtungsgrad 



Wer wird in Sicherungsverwahrung 
genommen? Sind es solche, welche 
die Opfer seelisch und körperlich 
schwer schädigen oder die hohen 
wirtschaftlichen Schaden anrichte­
ten und die daher für die Allge­
meinheit "gefährlich" sind? 
Oberwiegend ist diese Frage zu ver­
neinen . Die Regel ist; umfangrei­
ches Vorstrafenregister bezüglich 
Kleinkriminalität (in einem nach­
weisbaren Fall: 2 Einbrüche mit 
einem Gesamtschaden von 880,-- DM -
Urteil: 5 Jahre und "SV"). 

Soweit sich Triebtäter in Siche­
rungsverwahrung befinden, ist dies 
einfach absurd. Sol che Menschen 
gehören n i c h t in den Vollzug, 
sondern sie gehören "echt behan­
delt" . Sie sind Fälle für den Me­
diziner und können nicht mit der 
"Wunderdroge" Strafvo 11 zug gehei 1 t 
werden . Leider sehen dies bis heu­
te die Juristen nicht ein, sie ar­
beiten mit ihrer einspurigen Me­
thode diametral zuwider. 

Fakti sch bekämpft der Vollzug das 
Verbrechen nicht , sondern er er­
zeugt es . Hier ist nicht in erster 
Linie an die kriminelle Ansteckung 

Schrott 

durch Verbreitung krimineller Fer­
tigkeiten und gesellschaftsfeind­
licher Gesinnung zu denken, die 
sich nicht unterdrücken läßt, wenn 
viele Inhaftierte auf engem Raum 
zusammenleben; dies liegt auf der 
Hand und ist siGher vordergründig. 
Die viel nachhaltigere Wirkung des 
Vollzugs auf den Inhaftierten ist 
die, daß sie ihn untauglich macht 
für das Leben in der Freiheit und 
auf eigene Verantwortung, indem 
sie ihn reglementiert. 

Der bekannte Vollzugspraktiker Dr. 
Achim Mechler (Kriminologe) hat in 
seinem Buch authentisch über Haft­
schäden berichtet. 

Hat der Inhaftierte - hier; der 
Verwahrte - in der jahrelangen Ge­
fangenschaft verlernt, Entschei­
dungen zu treffen und zu verant­
worten, so wird er in ein Leben 
entlassen, das eben solche Ent­
scheidungen von ihm fordert. Da 
der Kriminelle in der Regel ein 
sozial kranker Mensch ist, der 
sich in der Gesel lschaft nicht 
durchsetzen kann, sind die Folgen 
schwel'"ltli egend . Der Rest von Le­
benstauglichkeit wird ihm geraubt. 
Rückfälligkeit, wenige Tage oder 
~Jochen nach der Entlassung, ist 
nichts Ungewöhnliches. Nur die 
Schuld für das Versagen 1~ird dem 
untüchtig gemachten Versager e r -
n e u t angelastet. Blinde Unein­
sichtigkeit ist also kein Privileg 
des Verwahrten! 
Die Gesel l schaft versucht sozusa­
gen, soziale Unterernährung durch 
soziale Hungerkuren zu kurieren. 
Die Wirkung ist entsprechend,. Das, 
was die Gesellschaft zu bekämpfen 
vorgibt, ruft sie durch ihre Be­
kämpfungsmaßnahmen erst hervor. 
Diese Erscheinung kann in ihrer 
offensichtlichen Unvernunft nichts 
anderes sein als ein kollektiv­
neurotisches Symptom. 
Man kann es als eine Art Zwangs­
handlung ansehen: Die Aggressions­
triebe der Gesellschaft müssen 
sich das Opfer schaffen, an dem 
sie sich befriedigen können. Aber 

"~Jenn mich das Gefängnis ausspuckt, bin ich unbrauchbar. 
Man hat mich durchgetreten, sauergefahren, ausgelebt .. . .. . 
Ich bin reif für den Autofriedhof schrottreif. 
Ausgeschl achtet bin ich schon - falls ich Glück habe, 
nimmt mich der Schrotthändler noch ab." 

diese Bedeutung des Strafvol l zuges 
bl eibt unbewußt und wird durch den 
Gerechtigkeitszauber des Justizap­
parates mit seinem deklassierenden 
Schulddogma rational isiert . 
Der "Engel der Gefangenen", Frau 
Birgi tta Wolf, zitierte in einem 
ihrer Bücher ein Gedicht eines 
Eingesperrten, 1-1e l ches i eh hier 
abschließend wiedergeben möchte. 

Horst Kreuz 
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Gericbtsbescbluß 
wegen 

Nachfolgend veröffentlichen wir 
einen Beschluß des Kammergerichts 
Berl in . In diesem Beschluß verweist 
der 5. Strafsenat eine Entscheidung 
der Strafvollstreckungskammer zu­
zück, weil eine Beweiswürdigung 
der Einlassungen des Gefangenen 
fehlt. 
Leider rufen wenig Mitgefangene die 
Strafvoll Streckungskammern an, wei 1 
sie sich sagen, diese Kammern ge­
ben doch immer der Anstalt recht. 
Meist ist das ja auch so, und ohne 
die Einlassungen des Gefangenen zu 
beachten, wird gegen ihn entschie­
den. Aberwie im nachstehenden Fall 
zu ersehen ist, kann auch das KG 
einmal gegen die Strafvollstrek­
kungskammer entscheiden . Wie diese 
nun bei einer erneuten Verhandlung 
entscheidet, ist nicht vorauszuse­
hen . 

Diszipliaa:r-

Auf jeden Fall zeigt es sich aber, 
daß nichtjeder Disziplinarbescheid 
bestätigt wird und es sich doch 
sehr oft lohnt, den Rechtsweg 
zu beschreiten . Mit Sicherheit 
würde das eine Unzahl von Verfah­
ren vor den Strafvollstreckungskam­
mern geben und in vielen Fällen 
auch zu einem Erfolg führen . 

111a8 nahDie -gäh-

Kammergericht-Beschluß 

In der Strafvollzugssache 
des Strafgefangenen .. . 
zur Zeit in Strafhaft in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel, Teilanstalt III, 

v1egen einer Disziplinarmaßnahme 
hat der 5. Strafsenat des Kammergerichts in Berlin in 
der Sitzung vom 15 . Januar 1986 beschlossen: 
1. Dem Strafgefangenen l'ii rd für das Rechtsbesch.,.lerde­

verfahren Prozeßkostenhilfe unter Beiordnung sei­
nes verfahrensbevo 11 mächt i gten Rechtsanwa 1t bel•ti 1-
1 igt . 

2. Auf die Rechtsbeschwerde des Strafgefangenen wird 
der Beschluß des Landgerichts Berlin - Strafvoll­
streckungskammer - vom 27. September 1985 aufgeho­
ben . Die Sache wi rd zu neuer Entscheidung - auch 
überdie Kosten der Rechtsbeschwerde - an die Straf­
vo 11 s treckungskammer zurUckvenli esen. 

Gründe: 

~1it dem angefochtenen Beschluß hat die Strafvoll strek­
kungskammer den Antrag des Gefangenen auf gerichtliche 
Entscheidung zurückge.,.ti esen, mit dem der Gefangene die 
Aufhebung des gegen ihn gerichteten Disziplinarbe­
scheides des Leiters der Justizvollzugsanstalt Tegel 
vom 1. Juli 1985 erstrebte . Mit seiner Rechtsbeschwer­
de, fürdie er Prozeßkostenhi lfe unter Beiordnung sei­
ner Verfahrensbevollmächtigten beantragt, rügt der 
Gefangene die Verletzung formellen und materiellen 
Rechts. 
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1. Dem Prozeßkostenhilfeantrag ist stattzugeben, weil 
die Rechtsbeschvterde zu einem vorläufigen Erfolg fuhrt 
(§§ 120 Abs . 2 StVollzG, 114 Abs. 1 Satz 1 ZPO). 
2. Die Rechtsbeschwerde ist zuzulassen, um die Nach­
prüfung der angefochtenen Entscheidung zur Sicherung 
einer einheitl ichen Rechtsprechung zu ermöglichen 
(§ 116 Abs . 1 StVollzG) , insbesondere hinsichtlich 
des Rechts des Gefangenen zur Ausstattung des Haft­
raums, der Anforderungen, die an die Begründung eines 
Beschlusses der Strafvollstreckungskammer zu stellen 
sind, und der Frage, ob bei der Prüfung der Verhält­
nismäßigkeiteiner Disziplinarmaßnahme deren Ausset­
zung zur Be.,.tährung berücksichtigt 11erden darf. 
3. Die Rechtsbeschwerde ist mit der Sachrüge begrün­
det, so daß es auf die Rüge des forme 11 en Rechts nicht 
ankommt . 

a) Soweit dem Beschwerdeführer zur Last gelegt wird, 
er habe ohne Zustimmung der Vol lzugsbehörde einen 
selbstgefertigten Lampenschirm aus Papier besessen, 
ist zunächst davon auszugehen, daß nach§ 19 Abs. 1 
StVo 11 zG der Gefangene seinen Haftraum in angemessenen 
Umfang mit eigenen Sachen ausstatten darf.§ 19 StVollzG 
stellt allerdings keine abschließende Regelung dar 
(Schwind/Böhm, StVollzG, § 19 Rdn . ?). Der Gefangene 
darf vielmehr auch bei der Ausstattung des Haftraums 
nach § 83 Abs. 1 Satz 1 StVollzG grundsätzlich nur 
Sachen in Ge\~ahrsam haben, deren Besitz ihm von der 
Vollzugsbehörd~ erlaubt worden ist. Ausgenommen von 
dem Zustimmungserfordernis ist jedoch die Annahme und 
damit auch der Gewahrsam (vgl . Beschluß des Senats 
vom 21.5.85 - 5 Ws 63/85 Vollz -) von geringwertigen 
Sachen, es sei denn die Vollzugsbehörde habe Annahme 



und Gewahrsam auch dieser Sachen von ihrer Zustimmung 
abhängig gemacht (§ 83 Abs . 1 Satz 2, 2. Halbsatz 
StVollzG). Oie Strafvollstreckungskammer hätte des­
halb prüfen müssen, ob es sich bei dem selbstgefer­
tigten Lampenschirm des Beschwerdeführers um eine Sa­
che von geringem Wert handelt und ob gegebenenfalls 
die Vol l zugsbehörde in der Justizvollzugsanstalt Te­
gel die Zulässigkeit auch des Gewahrsams geringwerti­
ger Sachen von ihrer Zustimmung abhängig gemacht hat 
(etwa durch die Hausordnung). 
über die Behauptung des Beschwerdeführers, daß sich 
in fast jedem Haftraum selbstgebastelte Lampenschirme 
befänden, die willkürlich vonder Anstalt moniert oder 
nicht moniert würden, hat die Strafvollstreckungskam­
mer allerdings im Ergebnis zu recht keinen Be1~eis er­
hoben . Denn selbst wenn diese Behauptung zuträfe, so 
könnte der Beschwerdeführer daraus keinen Anspruch 
auf Gleichbehandlung mit den Besitzern der nicht be­
anstandeten Lampenschirme herleiten. Denn nach der 
überwiegenden Meinung der Rechtsprechung und Litera­
tur, der sich der Senat anschließt, gibt es keinen 
Anspruch auf Gleichbehandlung im Unrecht (BVerwGE 34, 
278; Maunz-Oührig-Herzog, GG, Art. 3, Rdn. 181 ff. 
m.w.Nw.~ a .M.: Eyermann/Fröhler, VwGO, 8. Aufl . , 
§ 114 Rdn . 23). Eine Selbstbindung der Vollzugsbehör­
de wäre nur dann zu bejahen, wenn diese generell 
selbstgebastelte Lampenschirme in den Hafträumen dul­
den und nur den des Beschwerdeführers beanstanden 
würde. Das hatdieser jedoch nicht behauptet. Vielmehr 
ist nach seinem eigenen Vorbringen auch bei anderen 
Häftlingen der Besitz eines Lampenschirms beanstandet 
worden. 
b) Hinsichtlich des dem Beschwerdeführer zu last ge­
legten Verstoßes gegen die Meldepflicht aus § 82 
.l\bs . 4 StVollzG wird von der Rechtsbeschwerde mit 
Recht gerügt , daß in dem angefochtenen Beschluß die 
Einlassung des Beschwerdeführers, er habe keine Kennt­
nis von dem Fremdanschluß gehabt, nicht erwähnt wird. 
Es fehlt auch eine Beweiswürdigung, aus der sich er­
gibt, warum die Strafvoll Streckungskammer zu der Über­
zeugung gelangt ist, der Gefangene habe sich BEWUSST 
über die Meldepflicht hinweggesetzt. An den Beschluß 
der Strafvollstreckungskammer gemäß § 115 StVollzG 

sind jedoch nach §§ 120 Abs. 1 StVollzG, 267 StPO 
dieselben Anforderungen zu stellen vlie an die Begrün­
dungeinesstrafgerichtlichen Urteils (vgl . OLG Stutt­
gart NStZ 1984,528 m.w. Nw.; KG Besch luß vom 22.3.85 -
5 Ws 30/85 Vollz). In dem Fehlen der Wiedergabe der 
Einlassung des Gefangenen und der ~eweiswürdigung ist 
deshalb ein Verstoß gegen §§ 120 Abs. 1 StVollzG, 267 
StPO zu sehen (vgl . OLG Celle, NJW 1966, 2324), auf 
dem der Beschluß beruhen kann, weil nichtauszuschlie­
ßen ist, daß die Strafvol ls treckungskammer übersehen 
hat, daß der Gefangene seine Kenntnis von dem Fremd­
anschluß bestritten hatte, und daß sie deshalb zu Un­
recht eine Beweiserhebung zur Frage des Vo.rsatzes des 
Gefangenen nicht für erforderlich hielt. 

Die Strafvoll Streckungskammer hat ferner keine konkre ­
ten Feststellungen darüber getroffen, ob der sogenan­
te Fremdansch 1 uß im Haftraum des Beschwerdeführers 
eine Gefahr für das Leben oder eine erhebliche Gefahr 
für die Gesundheit einer Person bedeutete (§ 82 Abs . 
4 StVollzG). Eine Bev1eiserhebung hierüber könnte sich 
allerdings erübrigen, wenn die Hausordnung die Mel dung 
solcher Stromanschlüsse generell vorschriebe (§§ 102 
Abs. 1, 161 StVollzG). 

c) Nach dem Wortlaut des angefochtenen Besch 1 usses ist 
nicht mit Sicherheit auszuschließen, daß die Straf­
vollstreckungskammerdie Verhältnismäßigkeit der Dis ­
·zi pl i na rmaßnahme u. a . wegen der Aussetzung zur Be­
währung bejaht hat . Das wird von der Rechtsbeschl•ler­
de mit Recht beanstandet . Denn auf die Aussetzung der 
Disziplinarmaßnahme zur Bewährung nach § 104 Abs . 2 
StVol lzG sind die Vorschriften der§§ 56 StGB und 21 
JGG entsprechend anzuwenden (Brühl in Alternativkom­
mentar zum StVollzG, 2. Aufl ., § 104 Rdn . 2) . Das be­
deutet, daß die Disziplina rmaßnahme wie dieStrafe un­
abhängig von der Frage der Aussetzung zuzumessen ist 
(vgl. BGHSt 29, 319 , 321) . 
d) Oie nicht spruchreife Sache ist somit nach § 119 
Abs. 4 Satz 3 StVollzG in vollem Umfange an die Straf­
vollstreckungskammer zurückzuverweisen. 
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Todesschuß kann nicht Blitzlicht" darf im Moabiter 
Gerangnis oicbt verteilt werden 
Der Anstaltsleiter der Moabiter Haftanstalt 

hat die Vertellung der neuesten Au!gabe der 
unabh&ngigen Gefangenenzeitschrift .Blitzlicht" 
untersaat. Nach Auskunft eines Justi~sprecbers 
beanstandete der Anstaltsleiter einen Artikel 
über den Tod des 33jährigen Druckers Klaus­
Detlef Wolkenstein. Wie berichtet. wurde 
Wolkenstein am frühen Morgen des 20. Okto­
ber auf dem Gelände der Firma Eternit in 
Rudow von zwei zivil gekleideten ScbulzpoJi. 
:r.isten erschossen. Die näheren Umslinde sind 
von der Staatsanwaltschaft noch nicht geklärt. 

Alternativer Str 
aufgeklärt werden 

Justizexpertare Inhaftierung ist e 

Der Tod des 33jährigen Druckers 
Klaus-DetleJ Wolltenstein wird 
wahneheinlieh tlir ilnmer unge­
klärt bleiben. Wie berichtet, war 
der Mann am 20. Oktober 1985 von 
zwei Zivilfahndern gegen 2 Uhr 39 
auf dem Gfllnde der Finna Eternit 
in Rudow als vvmeinUicher be­
waffneter Einbrecher erschossen 
worden. Nach den Feststellungen 
der Staatanwaltschaft sei Wolken­
~ aus drei bis vier Meter Entfer­
nung nach einem Kampf mit einem 
der Beamten . in gebückter Hal­
tung• von !Unten tödlich verletzt 
worden. Jetzt will Oberstaatsan­
walt Harui-UUrich Noaek Anklage 
erheben - wegen versuchter ge­
rährhcher Körperverletzung. 
Obw~hl unbestreitbar ein Tö­

tungsdellkt vorliegt, kann deshalb 
keiner der Beamten deswegen an­
geltlagt werden. Der Grund: Betde, 
ein 20jlihriger und ein 37jähriger 
Pollz.ist, erklärten, sie seien nicht 
sicher. wer von ihnen den tödli­
chen Schuß abgab. Da die Kugel 
auch nicht gefunden wurde, ist der 
Nachweis, aus welcher Waffe sie 
stammt, nicht zu erbringen. Weil 
aber s1ch be1de nach Ansicht der 
Staatsanwaltschaft nicht in emer 
Notwehrsituation befunden hätten. 
bleibt nur d1e ,.versuchte gellihr­
liehe Körperverletzung• Ubng 

Eindeutig Ist. qaß Wolkenstein in 
den (rUhen Morgenstunden des 20. 
Oktober stark angetrunken von ei­
ner Betriebsfeier auf das Eternit ­
Gelände geneL Dort war er von 
emem Anwohner gesehen worden. 
der d1e Pol.i.zea rief. 

Als d1e Beamten ihn stellten, soll 
Wolkenstem e1n Messer gezogen 
und dam1t auf d1e Fahnder losge-

gangen sein. Dabei sei es zu einem 
Kampf gekommen, in dessen Ver­
lauf einer der Polizisten Schürf­
wunden erlitt. Sekunden später fie­
len vier Schüsse. Beide Beamte ga. 
ben je einen Warnschuß ab und 
feuerten danach gezielt auf WoJ. 
kenstein. 

Eine der Kugeln durchschlug 
den Rücken des tu diesem 
Zeltpunkt offenbar kaum angnrrs. 
fahigen Mannes, drang durch den 
Brustkorb, verletzte das Hen und 
trat wieder aus. Dies 1st durch die 
Untersuchung des Schu.Bkanals 
eindeutig erv.~esen. Ballistische 
Gutachten belegen, daß die Schuß­
entfernung zwischen dre1 und vier 
){eter höchstens betrug. 

Warum schossen die 
Beamten überhaupt? 

Warum die Beamten überhaupt 
auf Wolkenstein schossen. der mit 
2,42 Promille Alkohol Im Blut und 
nur 30 Prozent Sehkraft im Dun­
kein gestellt worden war, 1st auch 
:-Joaek unerfindlich. Die beiden Zl­
vill'ahnder hauen dazu ausgesagt, 
sie härten in Notwehr gehandelt. 
Dagegen spricht. daß das Opfer 
von hlnten erschosen wurde 

Ob es überhaupt zu einer Ankla­
ge wegen ,·ersuchter gefahrlieber 
Körrperverletzung kommt. ist auch 
noch nicht klar. Über d1e Zulas­
sung der Klage muß das Landge­
richt entscheiden. Sollte es dazu 
kommen. ro WU'd der Fall vor ei­
nem Jugendschöffengenchl .-er­
handelt. "''eil der 20)ähnge PoliZist 
1m Sinne des Straf'techts noch 
ntcht als Erwachsener gUt. -yer 

Nach Ansicht des Anstaltsleiters ln Moabit 
werden durch den Artikel im .BIIt:&llcht' die 
Polizei, die Staatsanwaltschaft und die Innen­
verwaltung beleidigt. Außerdem bestehe der 
Verdacht der üblen Nachrede. Eine Strafanzeige 
sei allerdings noch nicht erstattet worden. 

Wie der Justizsprecher sagtl'. gebt es um 
Passagen. ln denen die Mitteilungen der 
Staatsanwaltschall als eine .Mischung aus 
Wahrheil und Feblin.fonnationen· bezeichnet 
werden. Ferner bei.Bt es in dem Artikel: .Im 
Fall Wolltenstein probt der Pollzeistaat .. -
Keinem Durchschnittsbürger würden elf Iage 
Zeit gegeben. sich mit Rt'(;htsanwlilten zu 
beraten und mit Mitt..ltern abzusprechen. bevor 
er zur Vernehmung geholt wird: Dies enthält 
nach Aniaben des Justizsprechers den Vorwurf 
der Strah·ereltelung im Amt. 

Oie beiden Poli7.eibeamten haUen bei ihren 
Vernehmungen nach dem 20. Oktober die 
Aussage ven.·eiaerL Ans~oil genom~en. wurde 
von der Justiz auch an emer .Blitzlicht -Stelle. 
in der von einer .Erschießung• Wolkensteins 
gesprochen wird. [Tsp) 

.Es kann nicht angehen. daß Ver­
geltung an erster Stelle steht": Rund 
200 Teilnehmer aus dem Jn- und 
Ausland beschäftigten sich während 
der vergangeneo drei Tage 1m Haus 
deor KJrche lo Charlottenburg mit 
.Alternativen zum Strafvollzug" 
und kamen zu dem Fa:tlt: lo BerUn 
werden zuviel Haltstrafen ver· 
bl!ngt. Mit 213 Inbaitlerten auf 
100 000 Einwohner sei Berlln nur 
noch mll den Vereinigten Staaten 
vergleichbar. wo 252 Menschen pro 
100 000 Einwohner elnsll7en. Oie 
Bundesrepublik liegt mit durch· 
schnittlieb 104 HältliDgen je 100 000 
ELnwobner an dritter Stelle ln Euro­
pa. 

Oie Freiheitsstrafe, so die Exper­
ten, stelle ein .untaugliches Mittel" 
dar, Krlmlnalilät zu verhindem und 
Straft5ler zu resozialisieren. Durch 
verstärkte Ernstellung von Strafver­
fahren bel Bagatelldelikten sei eine 
.wesentliche Senkung der Zahl der 
lnhaft.lerten• möglich. 

Gelordert wurde, verstärkt Maß· 
nahmen außerhalb der Ge!!ngnis­
mauem anzuNeten und dabei Model· 
Je aus anderen Bundesgebieten zu 
probieren. Die Bildung von Freizeit· 
gruppen, in denen beispielsweise JU• 
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(Der Tagesspiegel vom 14 .2.1 986) 
Sicherheitsverwahrung neben 
lebenslanger Haft unzulässig 

(Der Tagesspiegel vom 24.1.1986) 

Häftlinge in Plötzensee sollen 
vom Jahresende an umziehen 

Buenosrures1 
terei ist aro !I' 
den Insassen ei 
eoos Aires aw Karlsru.he (dpa}. Der l:undes11,,.richtshof 

(13GHI in Ka.rlsruhe hc~t die Anordnung der 
Sicherungs\"erwahrung neben der \'"rurteilu~g 
zu lebensldnaer Freiheh.sstra:e fOr unzulass•g 
erkl4rL Nach einem jetzt vom Ersten Strafsenat 
verölfentlichten Grundsatzbtschluß laßt das 
Gesetz eine derartige Anordnung nicht zu. 
wenn ausschlle81ich eine lebe~slange Freiheits· 
strafe verh5ngl ist. 

Die HAlllinge der Jugendstrafanstalt sollen 
den Gefangnisneuoou in Plö12ensee \'Oo Ende 
1986 an belegen. Wie Justlzsenator Rupe~t 
Scholz aul eine Kleine Anfrage des CDU­
Abgeordneten Ulrich K rü ge r roltlellle, soll 
der Neubau bis zum Frühjahr 1981 bezogen sein. 
Falls genug Vollzugspersonal ?.ur Verfügung 
steht. soll das seit April 1983 aul sechs 
Modellsl4lionen erprobte Vollzul!skon~!'pt im 
~amten Jugendvonzug praktiziert werden. 

( Ber I i ner Morgenpost vom 31 . 1 . 1986) aue· •.200 ~ii 
VQ(O hätten $1C 

Nach Auflassung des Geric~ts hat die durch 
das 20. Straltechtsänderungsgeset:r. geschaffene 
Möglichkeit. auch die ~ol~:kung des Res~es 
einer lebenslangen Freihettss rafe zur Bewäh. 
rung auszusetzen. keine SiluoUon ae;;chafle':l· 
die es im Interesse der ölfent 1ehen S1cherhe1t 
unabdlngoor mache, neben der Verurteilun!J zu 
lebenslanger Freiheitsstrafe die Anordnung der 
Sicherungsverwahrung zuzulassen. Bevor der zu 
lebenslanger Freiheitsstrafe Verurteilte auf 
freien Fuß komme. sel eine Prognose­
Entscheidung zu ~reffen. bei der dem hier 
besonders bedeutsamen Sicherungsbedo.rlnis 
der Allgemeinheit Rechnung zu tragen sei. Im 
Rahmen dieser Prüfung könnten alle Umstände 
beachtet werden. die auch bei einem sp<iteren 
Beginn der Unterbringung zu berücksichtigen 
seien. (A.Ittenzeichen: I StR 564/85) 

=-'acb dem neuen Konzept werdP. jeder 
Jugendliche bei der Aufnahme .Rründlicb psy­
chodiagnosUsch untersucht', heißt es. Entspre­
chend der Untersuchung werde er dann in eine 
Wohngruppe mit ,intensiveren einzellherapeu­
tlschen• Methoden, in eine mit Gruppenthera­
pie oder eine mit.soziallherapeutischen Met~o­
den verlegt. Oie neue Vollzugsko~epllon 
werde vom Freiburger Max-Planck-lnsutut filr 
internationales und ausländische$ Strafrecht in 
einem Forschungsvorhaben getestl'L (Tsp) 

(BZ vom 20 . 1. 1986) 
(Die Tageszeitung vom 15.1.1986) 

Mehr als 3.600 IDhaftiert.e haben 
1985 fllr die ,.Saziale Aktloa-, 
eine 1976 gegriilldete Initiative 
der Btdi.Der AlbeileTwohlfahrt 
(A WO), freiwillig IIDd koste~OS 
gearbeitet. Nach einem &riebt 
der A WO vom Dienstag wan:n Ln 
de1lverpnaenenzehn1ahrenüber 
17 000 Slrlfge~ene in sozial~o 
Einricblungeo emgesettt. D1e 
AktioD willalldl in Zukunft Reno­
Viaullp- IIDd Repa.nnltal:beieo 
lo~Kirdleoaemelo· 
del:l, Sportvereloal u:od IDdereo 
~=llldnhml. 

(Der Tagesspiegel vom 23. 1. 1986) 

Informatik im Gefängnis 
Mülhausen (AP'P). In der Strafvollzugsanstalt 

von Ensisheim bel MOlhausen im Elsaß können 
Strafgefangene seit kurzem Informatikkurse 
erlernen. Zur Zell werden in Zusammenarbeit 
mit der UnJversitlit von Mülhausen zwölf 
Häftlinge in Datenverarbeitung unterrichtet. Sie 
wurden unter 60 Kandidaten in ganz Frankreich 
ausgewAhlt.. Voraussetzung waren das Abitur 
und ein zweij!hriges Studium. 

Polizist tötet ~~~~.~r~ • h • hielten. Nach. SIC VOr semer ui~or~erndie 
Llmeeme Unu 

Vernehmung ~0:::~~~ 
dpa Augsburg, 3L Jan. Sylvestemachl 

Unmittelbar vor semer Verneh­
mung als Zeuge m einem Wirt­
schaftsprozen vor dem Augsburger 
Landgericht hat ein 35 Jahre alter 
Kriminalhauptmeister Selbstmord 
begangen. Naeh gestrigen Angaben 
seiner Dienststelle erschoß er sich 
bereits am Dienstag I1D Keller eines 
Pol.i.ze1reviers m1t seiner Dienstpi­
stole. 

Als Motiv lllr seu1e V erzweif­
lungstat nannte er m-einem Ab­
schledsbrief an seine Vorgesetzten, 
er lUhle sich beruflich überlastet. 
Anhaltspunkte, daß er in den Pro­
zeß verstrickt sein könnte. gibt es 
nach Angaben der Polizei zur Zeit 
nicht. 

Der als .,sehr korrekt" und .zu­
verlässig• beschriebene Beamte 
Kriminalbeamte war bereits Tag 
vor seinem Selbstmord vom Ge­
richt gehört worden. Er hatte in 
dem seit November vergangenen 
J ahres laufenden Prozeß, in dem 
den drei Angeklagten Scheck- und 
Wechselbetrilgereien mit einer 
Schadenshöhe von 20 Millionen 
Mark vorgeworfen werden, seit 
1983 federfUhrend ennittelt. 

Die Vernehmung des Polizisten 
war nach Angaben des Prozeßvor­
sitz.enden nach rund sechs Stunden 
ro gut wie ebgesclllossen gewesen. 

trunkenen W 
,.-orden. beton 

(Vo: 



VOllzug Alle Anträge zum humaneren 
Strafvollzug wurden abgelehnt 

Geheime AIDS. 
ntaugllches Mittel 
Straftäter lernen, "sich 
>eschäft.igen, könnte pro· 
rnommen werden und sei 
edeutend billiger als di~ 
x. 

Untersuchung im Knast 
Amnestie für Instandbesetzer: Keine Mehrheit 
(DW-M. E.). Professor Rasch vom In­

stitut f'ßr forensische Psychiatrie in einer 
Art Vorgutachten f!ber Art und Umfang 
von Untersuchungen zur Raftfolgesc.hi­
den anzuhören, wurde am Donnerstag Im 
Rechtsausschuß mit CDU!FDP-Stimmen 
ebenso abgelehnt wie ein AL-Antrag, ge­
nereU Gutachten zur S ituation im Hochsi· 
cberbeitstrakt herbeizuholen. 

Mensch um die Zustände kümmere. Die 
AL erinnerte an entsprechende interna­
tionale Untersuchungen - .weiße Fol­
ter" genannt - und verwies auf gefahrli· 
ehe Symptome (glasiger Blick der Ge· 
fangenen. gekrümmte Körperhaltung 
etc.). Kritisiert wurde mehrfach das un­
menschliche Verhalten des fUr den Si· 
cberheitstrakt zuständigen Beamten 
Astracht. Demgegenüber hätten die Ge­
fangenen ihre Bereitschaft zur Mitarbeit 
an Gutachten geäußert. 

Gefangene der Justizvollzugsaflstalt lingen!Ems werden ohne 
ihr Wissen auf LA V/HTL V-3 Antikörper untersucht 

t sei außerdem .die ver· 
>peration zwischen den 
1 von Bewährungs.hilfe 
ligenbille und den übri· 
gebieten der Rechtspfle· 
ich". Die Bewährungshil· 
1 während der vergange· 
ue als Alternative zum 

bewährt und beäürfe 
·s Ausbaues. Wegen der 
en Betreuungszahlen -
.mgshe!Ier muß sieb um 
ersonen kümmern - sei 
:be Resozialisierungsauf· 
gs in Frage gestellt. 
n Bundestag, so die Be· 
Her während der Ta· 
•ereits beschlossen wor· 
·gllchkeiten der Strafaus· 
· Bewährung zu erwei· 
ltet wird Jedoch, daß .ein 
1steigen der Betreuungs· 
! angemessene Vermeh· 
Bewährungsbelferstellen 
in wird". Gefordert wird. 
drastische Reduzierung 

en. weso 

Sowohl Senator Scbolz als auch die 
Abgeordneten Tietze (CDU) und Baet· 
ge (FDP) widersprachen Darstellungen 
der Opposition und behaupteten, im 
Hochsicherheitstrakt seien die gesund· 
heiilichen Belange nicht anders als in ' 
anderen Haftanstalten. Baetge verstieg 
sieb sogar dazu, die Skat- und Tischten­
nisspielmöglichkeiten dabei zu .würdi­
gen". Da angesicbts .humaner Unter· 
bringung" alles .gut laufe", brauche man 
lceine Gutachten. Auch Tietze sprach 
sich gegen .abstrakte Forschungen" aus. 
Der SPD-Vertreter nannte es einen fun­
damentalen Mangel, daß sich kein 

Abgelehnt wurde auch ein Antrag zu 
einem Amnestiegesetz, was nach CDU­
Meinung weder erforderlich noch 
.rechtspolitisch wünschenswert" sei. 
Selbst der Vorschlag auf eine Sachver· 
Ständigenanhörung besonders in bezug 
auf die etwa noch 300 anhängigen Ver­
fahren gegen Instandbesetzer fand keine 
Mehrheit. Die Staatsanwaltschaft könne 
das in Einzelfallen prüfen. Auch die SPD 
wollte sich lediglich für Straffreineil im 
Falle von Hausfriedensbruch einsetz~n. 

Bertln(ta2)-Insassender Justiz· 
vollzugsostalt Lingen/Ems in 
Niedersachsen, dieden bisher be· 
kannten AIDS-Risikogroppen zu­
zurechnen sind, werden .routine­
mäßig" auf.LAVIHTLV-3 Anti­
körper untersucht. Das bestätigte 
der zuständige Anstaltsarzt ge­
genüber der taz. .Da wird die 
ganze Latte abgenommen. Wir 
halten nicht erst bei jedem einen 
langen Vortrag. • 

Anlaß zur Nachfrage gab eine 
Stellungnahme des niedersächsi­
schen Justizministeriums zur Ein­
gabe eines Gefangenen, die den 
Grünen bekanntgeworden war. 
Daraus ging hervor, daß alle we­
gen einer Erkrankung nach Dro­
geneinnahmen in die Anstaltskli· 
nik aufgenommenen Patienten ei­
nem Antikörpertest unterzogen 
würden. Der Gefangene hatte im 
Nachhinein gegen die Durchfilh­
nmg einesderartigen Tests prote­
stiert. 

Die vom Arzt bestätigte allge­
meinePraxis,alleGefangenenaus 
Risikogroppen auch außerhalb 
der klinisch notwendigen Unter­
suchung nach einer Einlieferung 
ins Anstaltskrankenhaus generell 
dem Test zu unterziehen, geht weit 
über den durch eine Veröffentli­
chung der Grünen am Montag be­
kanntgewordenen Vorgang hin­
aus .• Von Freiwilligkeit kann ja 
wohl nicht mehr die Rede sein, 
wenn den Gefangenen nicht ein­
malbekanntist,daßeinAIDS-An­
tikörpertestanihnendurchgefühn 
wird", sagte in einer Stellung­
nahme der gesundheitspOlitische 
Sprecher der Grünen Landtags­
fraktion, Prof. Dr. Rohloff. Erbe­
zog sich dabei auf Behauptungen 
des J ustizministeriums, das ge­
genüber den Landtagsausschüs­
sen immerwiederbetont hatte, die 
Blutabnahme filr einen derartigen 
Testwürde nurauffreiwilliger Ba­
sis erfolgen. 

(Volksblatt Berlin vom 15.1.1986) (Die Tageszeitung vom 13 . 2.1986) 

22.1.1986) 
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Oberfüllte .. 
U-Haftansfatten , 

ühren:zu Revolten 
Pen dleton (Reuter) 

Die Serie von Häftlingsrevolten 
1n den USA ist nach Meinung von 
Strafvollzugsexpe rten a u f elnen 
ganzen Katalog von Unzulänglich· 
kelten z urückzuführen - von 
Uberttlllung tlb er schlechte Ge· 
sundbeltsfürsorge. mangelhafte 
Ernährung bis hin zu fehlenden Bil· 
dungs· und Ausbildungsprogra.m· 
meo. 

Es laufe auf einen .Mangel an 
Menschenwürde" bei der Cefange· 
nenbehandlung hinaus, sagt Steven 
Ley, der die amerikaniscbe Bürger· 
rechtsunion in Sachen Stralvollzug 
berät. Er verweist darauf, daß einige 
Hältlinge mit Erfolg die Cerlebte an· 
gerufen hätten, um eine Verbesse· 
rung ihrer Lebensbedingungen zu 
erzwingen. 

Die letzte Revolte spielte sich am 
Wochenende im Zuchthaus von(Volksblatt 
Pendleton Im Bundesstaat lndiana 

Berlin vom 2.2 . 1986 
ab, einer 1928 gebauten Anlage mit 
derzeit 1600 Häftlingen. Ein Insasse 
kam ums Leben. Es gab 20 Verletzte. 
Es war der fünfte Cefangenenauf· 
stand in den USA binnen eines Mo­
nats. Experten glauben, daß es nicht 
der letzte gewesen ist. .Es ist der 
Mangel an Menschenwürde. Darauf 
läuft es hinaus. Die Ursachen hän­
gen in vielen Fällen mit dem Gegen­
satz zwischen menschlichen Bedilrf· 
Dissen und dem Fehlen der (erfor· 
derlichen) Mittel zusammen·, sagt 
Ley. 

In den vergangeneo acht bis zehn 
Jahren habe sich die Zahl der Häfl· 
llnge in den staatlieben Vollzugsan· 
stallen von 300 000 auf fast600 000 
nahezu verdoppelt, sagt Ley. 

Während die Haftanstalten des 
Bundes noch vor fünf Jahren unter· 
belegt gewesen seien, werde dort in· 
zwischen eine 40prozentige Ober­
belegung registriert. 

Häftlinge streiken 
Pontevedra (Reuter) 

Im Gefängnis der spanischen Stadt 
Pontevedra sind gestern nach ofHzi· 
ellen Angaben 130 Häftunge für 
eine Amnestie ln den Hungerstreik 
getreten. 

Damit hungern derzeit mehr als 
450 Häftlinge in vier verschiedenen 
Gefängnissen. Weitere 3000 Gefan· 
gene in fünf anderen Haftanstalten 
weigerten sich zu arbeiten. Sie hät· 
ten sich einem vor einer Woche be­
qonnenen Protest im Modelo·Ge· 
fängnis von Barcelona angeschlos­
sen, wo die Inhaftierten die Gleich· 
behandlung mit Untergrundkämp­
fern forderten, denen die sozialisli· 
sehe Regierung bei Gewa!Uosigkeit 
eine Amnestie angeboten hat. 

latt Berlin vom 23 . 1. 1986) 
hristiane F. verurteilt 

23jährige Christiane F., be· 
als Hauptperson des Bestsel· 

Nir Kinder vom Bahnhof Zoo·, 
• gestern von einem Moabiter 
:engericbt erneut wegen Er· 
von Heroin verurteilt. Die jun· 

tU, die mit ihrer Geschichte ei· 
tgendlichen Fixerio Ende der 
a.hre zur Kultfigur der Drogen· 
wurde, muß für zehn Monate 
fängnis. Als sie im August vor i· 
ahres von der Polizei festge· 
en wurde, hatte sie elf Päck· 
feroin in ihrer Handtasche, die 
vor einem Drogenhändler ge· 
n hatte. 

(Die Tageszeitung vom 17.2.1986) 

Direktorder 
portugiesischen 
Knästeennordet 

Vertreter der spanischen Justiz 
teilten mit, jeder Fall könne einzeln 
überprüft werden, es werde aber kei· 
ne Generalamnestie geben. Die Zahl 
der HäJ~ge in den überfüllten spa· 
Diseben Gefängnissen ist im vergan· 
genen Jahr um 32 Prozent auf 23 555 
gestiegen, die Hälfte befindet sieb in 
Untersuchungshaft. 

(Die Tageszeitung vom 17.2. 1986) 

Telefonüberwachung 

(Der Tagesspiegel vom 1. 2.1986) 

Hinrichtung in Singapur 
Kuala Lumpur (dpa). Ein 49jähriger Mann ist 

in Singapur wegen Heroinschmuggels gehenkt 
worden. Er war vor vier Jahren beim Grenz­
übertritt von Malaysia nach Singapur verhaftet 
worden, weil er 27 Gramm Heroin bei sieb 
hatte. Seil 1975 sind insgesamt 20 Menschen 
wegen Drogenbesitzes in Singapur hingeriebtel 
worden. 

Lissabon (ap)- Der Generaldi-
' rektorder portugiesischen Straf· 

vollzugsanstalten, der 52 Jahre 
alteGasparTrigoCasteloBraoco, 
ist am Samstag mit einer Schuß· 
wundeimKopftotinderNähesei· 
nes Hauses in Lissabon aufgefun· 
den worden. lo einem anonymen 
Anrufbei einem Sender überoah· 
men die Volksstreitkräfte des 25. 
April (FP-2S)die Verantwortung 
fllr die Tat. In Portugal fand ge­
stern die Stichwahl für das Präsi­
dentschaftsamt statt. Gegenein­
ander angetreten waren der 
Rechte Diogo Freitas do Amara! 
und der Rechtssozialist M.ario 
Soares, der von den Linken zäh. 
neknirscheod unterstütn wird. 

im Knast 
Hamburg(tu)-lnderHambur­
ger Justizvollzugsanstalt Fuhls· 
büttel werden Telefongespräche 
der Gefangenen mit ihren Venei­
digern iiberwacht. Das Gericht 
entschied Jetzt, der Gefangene 
müsse die Überwachung .hin· 
nehmen". da bei Telefqngesprä· 
eben nicht kontrollierbar sei, ob 
der Anwalt den Telefonhörer 
nicht währenddes Gespräches mit 
seinem Mandanten an andere Per­
sonen weitergebe. Dem RV-Vor­
sitzenden des Republikanischen 
Anwaltsvereins, Rainer Holtfon. 
ist kein ahnlieber Fall aus einem 
anderen Bundesland bel:annt. 

Zum AIDS-Test 
verpflichtet 
HTLY·3-Tests ln allen 

Knästen Hessens verordnet 

Berlin (taz) - Alle Insassen 
der hessischen Justizvollzugs· 
anstalten müssen nach einem 
Erlaß des Landesjustizmini­
stersihr Blutauf Antikörperge­
gen das AIDS-auslösende 
LAV/HTLV-3 Virus untersu­
chen lassen. Gefangene, die 
den Test ablthnen. werden so 
behandelt. als seien in ihrem 
Blut Erreger nachgewiesen 
worden. Verweigerung sowie 
positiver Befund habendie Un· 
terbringungin Einzelzellenzur 
Konsequenz . Vondieser Rege· 
lung kann nur in begründeten 
Einzelfällen mit Zustimmung 
des Anstaltsleiters abgesehen 
werden. Zusammenlegungen 
von lnfizienen und Gesunden 
sind aber grundsätzlich nicht 
gestattet. Auch der Einsatz der 
Verweigerer zur Küchenarbeit 
ist untersagt. DieTeilnahme an 
Gemeinschaftsveranstaltun· 
gen sowie Ausgang oder Ur· 
laubbleiben weiterhin erlaubt. 

Mit dieser Anordnung geht 
Hessen über die aus anderen 
Bundesländern bisher be· 
kannteoffizielle Praxis hinaus, 
Gefangenenurfreiwillig unter­
suchen zu lassen. 



M A T I N E E 
Schon als "Kid" habe ich Matinee­
Vorstellungengemocht. Matinee, das 
waren "Panamericana - Traumstraße 
der Welt", "Der junge Törless" und 
auch "In der Hitze der Nacht", Fi 1-
me, die im Kommerzgetriebe eines 
großen Kinos keinen Platz fanden . 
Da trafen sich dann die Fan's. 
Der Film- und Kinofan hat's in Te­
gel nicht leicht. Durch die kin­
derfreundliche Einschlußzeit um 
22 Uhr, bleibt so manches Ende eines 
Films im Dunkel. Gar nicht davon 
zu _ sprechen , daß die Masse der 
Spielfilme erst später anfängt. 
Wohl dem, der dem schwarz-weißen 
Pantoffelkino einen Genuß abgewin­
nen kann, denn .Anno Domini 1986 
ist die Erfindung des Farbfernseh­
gerätes in Tegel unbekannt . 
Dann schon lieber Kino und da wird 
sich manch neidvoller Blick nach 
Tegel richten . Einmal im Monat 
gibt's eine Matinee. Dem Neuan­
kömmling sei gesagt: Freu dich 
nicht zu früh. 

- -

tung, setzen schoneineflotte Früh­
stücksstullevoraus, und der Stamm­
besucher dreht sich seine Zigaret­
ten am Abend im voraus . Denn am 
Eingang vom Kultursaal wacht die 
"Sicherheit" mit einem Eimer Was­
ser darüber, daß die morgend l iche 
Zigarette ihr Ende findet. 
Dafür, daß man im Knast ist, könnte 
man über die mist ige Tonqualität 
und die Minileinwand hinwegsehen , 
wenn man nicht ausgerechnet zum 
Hinsehen gekommen wäre . Sind in 
dieser Anstalt denn nirgends ein 
etwas größeres weißes Bettlaken 
und ein paar Nägel aufzutreiben? 
Vie le "Ku'Damm Ki no' s"mit Qrößerer 

""" ' 

~~\-­

• »lrgendwie beeindruckend . 
Man sollte vielleicht doch rean.« 

Samstag 29.03.1986: TIME RIDER 

Wenn ein junger Motorradfahrer mit 
seiner Crossmaschine durch selt­
same Armeetests in den Wi lden 
Westen entrückt wird, könnte das 
der Beginn eines spannenden Unter­
haltungsfilms sein . 
Was Regisseur William Dear daraus 
gemacht hat, ist alles andere als 
das . Die ersten Menschen, die sein 
"Time Rider" trifft, sterben an 
Herzinfarkt, und der Kinobesucher 
kann von Glück sagen, wenn es ihm 
beim Betrachten des Streifens nicht 
ebenso geht . Tricksvonder billig-
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sten Sorte, platte Dialoge und 
eine flaue Story, regen eher zum 
gähnen an . Faszinierende Land­
schaften aus dem Westen der USA, 
in denen schießende Cowboys· hinter 
einem Crossfahrer herreiten , rei ­
chen lange nicht zu einem spannen­
den Film. Die Freigabe der FSK 
"ab zwö lf Jahren" hilft da diesem 
Streifen auch nicht mehr, denn 
selbst Zwölfjährige sind besseres 
gewöhnt. 

-ma p-

Leinwand würden zweima l in den 
Ku ltu rsaal passen . 
Trotzaller Widrigkeiten, haben sich 
zur Vorste l lung von "Danton" 59 
nicht abschreckbare Knack is einge­
f unden. Die me isten fanden aber 
kei nen so rechten Einstieg zu ei ­
nem Film dieser Art. Kino, vor al ­
lem wenn nur eines zur Verfügung 
steht, ist Unterha ltung f ür die 
Mehrheit . Wenn es das nicht ist, 
unterhält sich die Mehrheit, womit 
dem letzten Besucher das morgend ­
liche Vergnügen vergällt ist. Die­
ser Film war für Tegel ein Flop, 
und das wird in diesem Jahr nicht 
der einzige bleiben. 
Das von der Sozialpädagogischen 
Abte i lung vorgelegte Programm läßt 
es nicht am guten Willen fehlen, 
sondern an Sachkenntnis. Sowohl 
über die Filme als auch über das 
Publ ikum. "Time Rider", "Asterix 
und Cleopatra", "Schli tzauge sei 
wachsam" und "Joey" sind schlicht 
und einfach sch lechte Fi lme. 
"Aguirre, der Zorn Gottes", ein 
exzellenter Fi lm für Cineasten, 
ist in Tegel ein zwei Stunden 
Langwei ler . 
Auch gute Filme, wie "King of Come­
die" und "Watership down", werden 
nicht allzuviele Freunde fi nden , 
im Gegensatz zu "Der Profi " und 
"Das Philadelphia Experiment" , die 
woh l die "Highlights" in dem di es­
jährigen Programm darstellen . 
Bleibt zum Schluß noch "Die Ver­
r·ohung des Franz Bl um", das Erst­
li ngswerk des Ex-Bankräubers Burk­
hard Driest . Durchaus akzeptabel, 
aber was sol l das? Ein Film, der 
im Fernsehen wiederholt lief, über 
Probleme im Strafvollzug. Dazu 
braucht niemand von uns Samstag­
früh in den Kultursaa l gehen. Das 
gibt's täglich l ive. 
Als Fan und Kenner, würde ich aus 
dem aktuellen Atlas Programm zu 
den Filmen "Copki ller", "Der 
Schneemann", "Das Arche Noah Prin­
zip", "Ragt ime", "Die let zten Ame­
rikaner" und last but not least 
"Die Frau in Rot" raten . Unterhal ­
tung sol lte Trumpf sei n und die 
mit Qual ität. Dann finden sich be­
stimmt auch frühmorgens mehr als 
59 Häftlinge im Kultursaal ei n. 

-map-

nMöchte blo6 mot wissen. wos wir früher on den 
Abenden mochte n, alswir noc:h lteln Feue' hatten .. 
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Schöne Bilder 

Faule Sprüche 

Krumme 
Im Dezember 1985 brachte der Sena­
tor für Justiz und Bundesangele­
genheiten, Abteilung V - Justiz­
vollzug -, eine Hochglanzbroschüre 
mit 84 Seiten Umfang unter dem Ti ­
tel "Justizvollzug in Berlin" her­
aus. 
Die Titelseite ziert eine Teilan­
sicht der TA V in Tegel und auf 
der Rückseite ist ein Mauerabschnitt 
der TA III der JVA Moabit zu be­
wundern . 27 Bilder kann der Leser 
auf den Innenseiten betrachten und 
sich so einen Oberblick über den 
Berliner Justizvollzug im Jahre 
1985, von Moabit über Plötzensee, 
Tegel bis Düppel verschaffen. Schö­
ne Bilder durchweg. 
Neben einem Haftraum in Moabit 
(Altbau) - ein Haftraum der JVA 
Tegel, TA V (Neubau), Betriebe von 
innen, Teilanstalten von außen , 
der Frauenknast ein bißchen v1ie 
Utopia, die TA V in Tegel wie ein 
Projekt der "Neuen Heimat" und 
über allem thront das architekto­
nische Denkmal der Justizvoll ­
zugsanstalt in Moabit. Dazwischen 
eingestreute statistische Grafiken 
runden das Bild ab. 
Der Inhalt übersichtlich geglie­
dert, in - Bestehende Vollzugsein­
richtungen - , - Schwerpunkte der 
Arbeit im Strafvollzug -, - Beson­
dere Probleme , - Persona 1 - , 
- Anstaltsbeiräte und Berliner 
Vollzugsbeirat -, - Bautätigkeit 
und Bauplanung - und das ganze zum 
Schluß mit einem Organisationsplan 
des Berliner Justizvollzugs und 
den Adressen der Aufsichtsbehörde 
und Vollzugsanstalten versehen . 
Eine runde Sache, im Format A 4, 
griffig und leicht lesbar. 
Was dem geneigten Leser dann al ­
lerdings angeboten wird, ist von 
ureigenster Prägung. Da ist dann 
schon einiges ~Iissen um den rea len 
Zustand in den Vollzugsanstalten 
von nöten, um nicht von dem schö~ 
nen Bildern und der zusätzlichen 
verbalen Schönfärberei geblendet 
zu werden. In der Einleitung ist 
über den Strafvollzug der früheren 
Jahre zu lesen : 
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Die Gefangenen 1,rurden in den Straf­
anstalten eingesperrt, mit dem 
wenigsten, was der Mensch zur Le­
benserhaltung braucht, versorgt 
und sodann mit ein paar Mark in 
der Tasche entlassen . Der Straf­
vollzug ~1ar überwiegend Tatvergel­
tungs- und Verwahrungsvollzug, der 
sich mit der Einschließung, Bewah­
rung, Disziplinierung und allen­
falls mit mehr oder weniger eintö­
niger Arbeit begnügte . Aufrecht­
erhaltung von Sicherheit und Ord­
nung waren oberstes und oft einzi ­
ges Gebot . 

Das klingt ja fast als wäre das 
heute nicht mehr so. Der durch­
schnittliche Monatseinkauf eines 
Gefangenen beträgt DM 80,--. Davon 
ist das t</enigste zu bestreiten was 
der Mensch so zum Leben braucht. 
Kaffee (200 g, Nescafe 10,99), Tabak 
DM 4,40, Rasierklingen DM 8,75, 
Batterien für das Radio, Briefmar­
ken und evtl. ein Zeitungsabo. 

Natürlich läßt sich das Entlassungs­
geld "früherer Jahre", das zwi­
schen DM 15,-- und 100,-- betrug, 
heute leicht ein paar Mark nennen. 

JVA Tegel 

Zahlen 
Aber in einer Zeit in der ein Fün­
fer Block U-Bahn Fahrscheine DM 
9,75kostet,einPfundBrot DM 2,18, 
ein Pfund Kaffee ca. DM 12,-- , 
einmal einkleiden von Kopf bis Fuß 
ca. 500,--, da ist das Oberbrük­
kungsgeld von DM 780,-- nicht viel 
mehr als ein paar Mark, für einen 
Menschen, der von heute auf morgen 
wieder vor dem Tor steht . Die mei ­
sten der Gefangenen stehen heute 
bei der Entlassung immer noch vor 
dem Nichts . 
Zerstörte Beziehungen, hohe Schul ­
den, meist Unterhaltsverpflich­
tungen, Arbeitslosigkeit und der 
\>leg zum Sozia 1 amt. An statt den Ge­
fangenen mit durchschnittlich 
DM 6,50 täglich zu entlehnen und 
ihm die Haftkosten anzurechnen, 
sollte er anständig für seine Ar­
beit be~ahlt werden. Ein Häftli ng 
der im Durchschnitt monatlich 
DM 600,-- (DM 4,4 7 St.unden lohn) 
verdienen würde, hätte zum einen 
eine ganz andere Basis seine Fami ­
lie draußen mit zu . unterstützen, 
zum anderen würde ein kontinuier­
licher Abzug von 1/3 über die gan­
ze Haftzeit zu Ersparnissen führen, 
die wirklich helfen würden eine 
neue Zukunft aufzubauen. 



2 Mil l ionen Mark fl ießen dem Lan­
deshaushal t aus der Beschäft igung 
der Inhaftierten in den Berliner 
Vol l zugsansta l ten zu. Durch die 
Leistungen der Arbeitsbetriebe 
werden dem Land Ber l in weiter 10 
Mil l ionen pro Jahr gespart. Was 
aber könnte das Land Ber l in, ver­
gl ichen mit di esen 12 Mi l lion~n 
Mark pro Jah r , \virkl ich sparen , 
v1enn Häf tlinge nach ihrer Entlas­
sung weder das Arbe i ts - noch das 
Sozialamt belasten würden, wenn 
al l ein die finanziell desol ate La­
ge als Anreiz zu einer neuen St raf­
tat wegfallen und damit der volks­
wirtschaftli che Schaden, den Straf­
taten anrichten , vermi ndert würde 
und durch Absinken der Rückfall­
quote auch die Haftkos ten sinken 
würden. 
Doch grau ist al le Theorie unrl wa­
rum erst e i nma 1 den Hebe 1 i rgendv1o 
ansetzen , v1enn sieh Probleme auf 
andere Ämter und Insti t utionen ab­
wä lzen lassen und die ansta l tsi n­
ternen Probleme durch Einschluß 
gelöst werden . 

Wenn sich der Vol l zug heute in 
verschiedenen Teilen durch Gruppen­
arbeit oder "großzüg igere" Auf­
schlußzeiten begnügt, so ist das 
immer noch Ausnahme und nicht Re­
gel . Wie rigoros die Anstal t Häft­
linge mit Freizeiteinschl uß und 
Arrest zu di szi pl inieren ver sucht , 
davon ist imLichtb l ick genug nach­
zulesen. Führend darf da innerhalb 
der Anstalt die TA II I genannt 
werden. 
JVA Tegel, Teilanstalt V. Haftraum 1n e1nem Neubau 

Sicherheit und Ordnung sind einzi­
ges und oberstes Gebot . Es gibt 
kaum mehr eine Maßnahme, die, wenn 
überhaupt, nicht kategorisch mit 
Sicherheit und Ordnung begründet 
wird. 
Nachdem man dem Leser also mitge­
teilt hat was einmal "war", wendet 
sich die Broschüre der Gegenv1art 
zu : 

Seit der Zlveiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts hat der Berliner 
Strafvollzug die Aussichtslosig­
keit des reinen Verwahrvollzuges 
erkannt und hieraus erste Konse­
quenzen gezogen. 

von einem Ver;.tahrvollzug kann in 
Berlin keine Rede mehr sein. 

Al s beispielhaftes Gegenstück dazu 
wi rd der Gruppenvollzug genannt 
und sofort mit beeindruckenden 
Zahlen rur Tegel aufgewartet. 27 
Wohngruppen mit 700 Plätzen werden 
angegeben. Um auf diese Zahl zu 
kommen, rechnet man großzügig die 
182 Haftpl ätze der TA IV mit ein , 
nicht aber die dazugehörigen Sta­
tionen. 
Oberhaupt ist die TA JV eine thera­
peutische Anstalt, die sich hier 
nur auf dem Gelände befindet. So 
wird sie jedenfalls immer darge­
stellt; also haben ihre Haftplätze 
auch nichts in der Berechnung zu 
suchen. 
Wenn man sich den Wohngruppenvol l­
zug in Tegel real betrachtet, sieht 
das Bild schon anders aus: 

Hat"traum im Neubau der TA V (Wohngruppenvollzug )~ auf­
genommen vor dem schrittweisen Rückzug zum Verwahr­
vollzug. I nzwischen nicht mehr genehmigt : rvandbehang 
an der kal t en Außenwand (Sicherheit und Ordnung), 
Pflanzen (Si cher hei t und Ordnung), eigene Kopfkissen 
(Sicherheit und Ordnung) und der Backlöffel dient nur 
zur Zier de , d~ Ba~kh~uben ebenfalls nicht mehr geneh­
migt 1·1erden (angebliche Netzüberlastung). 

V~nvahrvoll zug 

Teilanstal t Haftplätze 

I/A 4/D 52 
I I 373 
I II (ohne III/E) 347 
V (S icherungsverwahrte) 15 

gesamt 787 

Wohngruppenvoll zug 

Teilanstalt 

I (ohne A 4/D) 
III/E 
V 

gesamt 

Haftplätze gesamt 

Haftplätze 

234 
60 

165 

459 

1.246 

Dieseeahlen machen deutl i ch, daß 
sich gerade ein Dri ttel der Gefan­
genen im Wohngruppenvollzug befin­
den . 

Wicht ig ist auch nicht wie man nun 
eine Vollzug~form gerne benennt 
und dem Leser eine Vielfa l t durch 
Worb1ahl wie - homogene Wohngrup­
pe - differenzierter \-Iohngruppen­
vollzug - , - behandlungsorientier­
ter Gruppenvollzug - vorgaukelt, 
wicht ig istwas imVollzug pass iert, 
und da geschieht mit der Mehrheit 
der Gefangenen nur eine Ven'lahrung. 
Oft wird verkannt, daß offener 
Vollzug, Ausgang, Freigang und Ur­
laub kein Selbstzweck sind, son­
dern der Behandlung des Gefangenen 
dienen und ihn befähigen sollen, 
künftig ein Leben ohne Straftaten 
zu führen . 

Angesichts dessen , daß Voll zugs­
lockerungen in der Anstalt häufig 
zur Disziplinierung von Gefangenen 
mißbraucht werden, erstaunt dieser 
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Satz nicht. Oft wird wirklich ver-
kannt, daß der Gefangene eine an­
dere Behandlung braucht als die, 
die ihm ~liderfährt. Urlaubsge­
~·tährung bzw. Streichung sind fest 
eingebunden in das Strafsystem. 
Beobachtet und behandelt wird der 
Gefangene, der nach Senatsangaben 
nicht zu Lockerungen fähig ist. 
Eine weitere Umschreibung rur Ver­
wahrung. 

So zieht siehein "roter Hochglanz­
faden" durch die gesamte Broschüre. 
Da werden rtir Tegel bei 1.428 
Haftplätzen sage und schreibe 1.461 
Arbeitsplätze und Ausbildungsplät­
ze angegeben. Darf man -vtohl davon 
ausgehen, daß die hohe Arbeitslo­
senquote eben daher kommt, daß die 
Häftlinge nicht wollen. 

300 erkannten Drogenabhängigen 
fehlt ebenso die notwendige Bereit­
schaft zurfrehtilligen Mit'VIirkung, 
so daß man mit ca. 45 Therapie­
plätzen auskommt. Dafür ist nach 
vorliegenden Erkenntnissen seit 
der Einrichtung der "Dealerstation" 
der Umfang des Orogenhandels zu­
rückgegangen. 

Allein bei dieser Aussage sollte 
ein Aufschrei durch die Reihen der 
Sozialarbeiter und Psychologen in 
der Anstalt gehen. Der zu ziehende 
Rückschluß - mehr und noch härter 
strafen hilft doch - ist ange­
sichts der liberalen Einleitung 
über Behandlungsvollzug geradezu 
hahnebüchend. 

t4an scheut sich auch nicht im sel­
ben Zusammenhang zu veröffentli­
chen, daß die Zahl der Abhängigen 
gestiegen ist. Fragt sich nur wie 
das möglich ist, wo der Handel 
doch sinkt. Wenigstens hatman sich 

UHuAA Moabit Teilansta11 , 

JVA für Frauen Ber11n (Piötzensee) 

aber soweit beschränkt die Arzt­
geschäftsstellen nicht Arztpraxen 
zu nennen, sondern nur mit "Arzt­
praxen vergleichbar". Nun gut- es 
gibt ja auch schlechte Vergleiche. 

84 Seiten mit senatseigenen Anga­
ben, Zahlen und Statistiken, die 
teils widersprüchlich und falsch 
sind, sollten beim Leser der Bro­
schüre eigentlich zu der Frage 
führen, was der Justizsenat dahin­
ter denn nun ~Ii rkl i eh zu verbergen 
hat. 

-map-

Fotos mit freundlicher Genehmigung von Klaus Lehnartz 
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Das bedarf keiner \'ieiteren Kom­
mentierung und ist typisch rur 
den gesamten Vollzug . Auf dem 
Papier gibt es eine heile Voll­
zugswelt, die mit der Praxis 
nicht übereinstimmt. Schon seit 
vielen Jahren fordern wir , daß 
diese unverantwortliche Schön­
färberei unterbleiben muß, weil 
sie falsche Vorstellungen er­
~/eckt, und die Talfahrt des 
Vollzugs nicht aufhalten kann, 
sondern nur verhindern, daß 
endlich die nötigen Rettungs­
maßnahmen eingeleitet \oJerden. 

DER VOLLZUGSDIENST Nr. 1/86 
Dr. Werner Ruprecht 
Bundesvorsitzender Bund der 
Strafvollzugsbediensteten e. V. 



...... --­
zur Gründungsversammlung der ROSA- RO TE N KNASTHILFE KöLN 
am 26 . 3. 1986 um 19.30 Uhr 
im Büro des Kölner Volksblattes i n der Palmstr . 17 

Nachdem wir uns mit einem 11 0ffenen Br ief 11
, der in 15 Zeitungen i n verschie­

denen Städten erschienen ist, an die Gefangenen gewandt haben , brauchen wir 
nun noch Leute zum Mit machen hier dra ußen . 

Diese Knastgruppe soll es anders mac hen . Wir wol l en die smal mit den Ge­
fangenen gemeinsam unser Selbstverstä ndnis ausarbeiten und unsere konkrete 
Arbeit nach ihren Vorstellungen richten. Wir, die wir sc hon seit einigen 
Jahren Knastarbeit in verschiedenen Proj ekt en gemacht haben, haben drei kon­
krete Forderungen, von denen wir wissen, da ß s i e von e iner Mehrheit der Ge­
fangenen mitgetragen werden . 

1. Kein Knast für Schwangere . 
Kein Knast für Hauptbezugspers onen von Kl einkinde r n . 
Entscheidungsfreiheit für ältere Ki nder und Jugend l i che, wo und mit 
wem sie leben wollen. 

2. Abschaffung von Jugendstrafans ta lten und Er ziehungshe i men. 
Die Statistiken s prechen für si ch : Wenn Kinder und Jug endliche nicht 
in diesen Anstalten zu Verbrec he r n erz ogen würden , kö nnte auf einen 
großen Teil der Erwachse nenknäs te ve r zichtet we r den . Si nd die Politi­
ker denn blind? 

3. Keine Sonderbehandlung von Gefangen en. 

Wer an Knastarbeit in dieser Richtung i nte r essie r t is t , sollte uns mög­
lichst bald mit seiner Mitarbeit unterstütz en. Wenn Ihr aber schon in zu 
vielen Sachen drinsteckt (diese Ausrede kenn en wir ja von uns selbst), unse ­
re Arbeit aber trotzdem unterstützen wollt, könn t I hr i mm erhin noch spenden .• 
Postscheckkonto-Nr. : 29 05 88- 501 
ROSA - ROTE KNASTHILFE KÖLN (bitte unbedi ngt angeben) 
Anwaltbüro Anna Lübke u. a . 

Wenn wir Bescheid wissen 
dann müssen wir für Euer Leben 
kämpfen als ob es 
unser eigenes wäre ••••• 
denn wenn sie 
Euch am Morgen 
holen, kommen sie 
zu uns am Abend 

V. i . S. d.P.: Werner Schneidewihd, ROSA-ROTE KNASTHIL FE KöLN 
c/o Der andere Buchladen, Glass t r. 80, SOLO Kö ln 30 



haben 
Berlin-Tegel: 
Moderner Strafvollzug 
in Europas 
größtem Gefängnis »Die Drogen 

den Knast versaut<< 

Eine festungsähnliche Betonmauer, 
KontrolltUrme. Rote Backsteinhäu­
ser. Jedes Fenster vergittert. Die 
Beklommenheit wächst mit jedem 
Schritt, der mich der Strafanstalt 
Tegel näher bringt. Hier verbüßen 
Menschen ihre Strafe, weil sie 
schuldig geworden sind. Im Namen 
des Volkes hat ein unabhängiges 
Gericht sie verurteilt, ihnen die 
Freiheit genommen. 
Ich folge dem wegweisenden Schild 
rur Besucher am Pförtnerhaus. Wel­
che Kamera fängt gerade ein? Noch 
ehe ich die Klingel neben der 
Stahltür drücken kann, schiebt sich 
das Ungetüm dumpf surrend vor mir 
auf, fällt gleich danach wieder in 
den sicheren Verschluß zurück. Der 
Beamtehinter der Glasscheibe fragt 
nach der Besuchserlaubnis. Meinen 
Ausweis behält er ein. Dafür gibt 
er mir eine Passierkarte durch den 
Schubkasten zurück. Oie zweite 
Stahltür schiebt sich zur Seite . 
Im Gang dahinter werde i eh envar­
tet. 
Der Vollzugsbeamte begleitet mich 
über den Pflasterhof. Tegel ist 
eine Anstalt des geschlossenen 
Vo 11 zuges, ein "Männerknas t" und 
mit seinen 1420 Häftlingen die 
größte Justizvollzugsanstalt in 
Europa . Nie zuvor habe ich ein Ge­
fängnis betreten, mich niemals un­
ter Menschen bewegt , die hinter 
Gitter eingeschlossen leben - Men­
schen die Sekunde für Sekunde, Tag 
und Nacht, Jahr um Jahr mit der 
Urangst des Gefangenen vor seinen 
Bewachern leben . Den Fluchtreflex 
müssen sie unterdrücken, können 
ihre Flucht allenfalls phantasie­
ren. 
Der Weg über den Gefängnishof führt 
vorbei an den Verwahrhäusern aus 
der Zeit der Jahrhundertwende . Ich 
blicke auf Gitter , Zäune und Sta­
cheldraht. "Mehr Sicherheit nach 
außen, mehr Freiheit nach innen" -
diesem Prinzip will der moderne 
Strafvollzug folgen, nach dem Vor­
bild der Justizvollzugsanstalt 
Hamburq - Fuhlsbüttel. Aber nicht 
nur Häftlinge, auch Bedienstete re­
agieren betroffen auf den Eifer, 
mit dem immer neue Mauern, Zäune, 
Gittertüren hinzugefügt wurden. 
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Von Elisabeth Laurenz 

Oie Gefangenen verzeichnen wie ein 
Seismographall diese Veränderun­
gen innerhalb ihres ohnehin be­
ängstigend kleinen Lebensraumes. 
Die Stimmung im Knast ist aggres­
siver, res i gn i erter gevJOrden in 
den letzten Jahren, höre ich immer 
wieder. 
"Oie Leute draußen glauben immer 
noch, daß es uns hier drinnen zu 
gut geht", sagt ein Häftling er­
bittert. Auch ich bin eine von 
draußen. Am Anfang skeptische Fra­
gen und Blicke. Woher ich komme . 
Was ich will. Fast alle haben in 
der We 1 t draußen Familie und Freun­
de zurückgelassen. Wird die Freun­
din durchhalten? Viele klammern 
sich an diese Hoffnung . Viermal im 
Monat darf jeder Besuch bekommen, 
jeweils eine halbe Stunde. Oie Be­
gegnung findet unter der optischen 
Kontrolle eines Beamten im Sprech­
zentrum statt. Oie strengen Sicher­
heitsvorkehrungen verbieten es dem 
Besucher mehr als eine Schachtel 
Zigaretten mitzubringen . "Wenn die 
Besuche nicht wären,. ich wUrde ka­
puttgehen", sagt ein Gefangener. 
In vielen Fällen aber gehen die 
sozialen Bindungen - meist kurz 
vor Strafende - in die Brüche. 
"Draußen" warten auf viele auch 
Berge von Schulden. Der schmale 
Arbeitslohn im Knast reicht gerade 
für den Gefangeneneinkauf. Einmal 
monatlich dürfen die Häftlinge im 
Tegeler Einkaufszentrum Waren be­
stellen. Kaffee, Tabak, Batterien 
fürs Radio, gehören zu den meist­
gekauften Dingen. Da bleibt nichts 
übrig, um Schulden abzutragen. Und 
es bedarf keiner großen Phantasie 
sich vorzustellen wie schnell die 
Gläubiger so manchen wieder hinter 
Schloß und Riegel treiben. 
Im alten Hafthaus der Tei1anstal t 
II: Der Beamte schließt uns mit 
seinen langen mächtigen Schlüsseln 
um. Von Tür zu Tür , von Trakt zu 
Trakt öffnen und schließen sich 
die Gitter vor uns , hinter uns . In 
diesem Haus sind Gefangene unter­
gebracht, die ni~ht in die "struk­
turierten Bereiche" des Wohngrup­
penvollzuges oder die Sozialthera-

pievermittelt werden können , so 
wie der behandlungsorientierte mo­
derne Strafvollzug es vorsieht. 
"vlir behalten die Negativaus lese", 
erklärt Teilanstaltsleiter Georg 
Wittenberg. "Wir sind schon froh, 
wenn wir aus einem Körperverletzer 
einen Beleidiger machen können". 
Das Haus hat 376 Haftplätze, viel 
zu wenig. Für weitere 18 Notplätze 
wurden Gruppen- und Freizeiträume 
geopfert. Da vom Gesetz her jedem 
Häftling eine Einzelzelle zusteht , 
ist eine derartige Notbelegung nur 
in genehmigten Ausnahmefällen er­
laubt . Aggression und Feindselig­
keit schlagen uns entgegen, als 
wir einen Blick in eines der Not­
lager werfen , wo zehn Leute in ei­
nem Raum leben. Eine verständliche 
Reaktion - begafft wie in einem 
Zoo mögen sich die Gefangenen vor­
gekommen sein. 
Mit Haus II und dem Langstrafer­
quartier im Haus III ist tatsäch­
lich eine Vielzahl von Problemen 
verknüpft: Ein erheblicher Teil 
der Inhaftierten gilt als arbeits­
unwillig oder für eine differen­
zierte Arbeit nicht geeignet. Rund 
ein Drittel sind Ausländer, zusam­
mengewürfe 1 t aus zv1anz i g Nationen. 
Ihre Zahl nimmt ständig zu. Sie 
tragen doppelt schv1er an der Haft, 
weil die Sprachbarriere zusätzliche 
Konflikte und Isolation schafft. 
Nichtsahnend von Rassenprobl emen 
in Sri Lanka, hatte man vor Wochen 
Singhalesen und Tamilen gemeinsam 
in einem Raum untergebracht. Es 
kam, \olie es kommen mußte : Von Mes­
serstichen schwer verletzt, wurde 
ein Häftling ins Krankenhaus trans­
portiert. 

"MIT ALLEN MöGLICHEN TRICKS WIRD 
HIER GELD GEMACHT" 

Die meisten Ausländer hier haben 
gegen das Betäubungsmittelgesetz 
verstoßen . In Tegel ist es kein 
Geheimnis , daß die Subkultur von 
draußen durch die Gefängnismauern 
einsickert. Auch hier rivalisieren 
verschiedene Drogenvertreiberringe, 
so sagt man im Knast, miteinander. 
Rund ein Drittel der Knackis er­
leichtern sich mittels Drogen den 



eintönigen, oft quälenden Alltag. 
Sie nehmen Rauschgift, schlucken 
Alkohol. Offiziell ist jeder Trop­
fen strengstens verboten . Aber al ­
le wi ssen , daß der heiml ich herge­
stellte Aufgesetzte aus Backobst, 
Hefe und Wasser - angeblich nicht 
die Krönung des Geschmacks - den­
noch genossenwird . Auch der Besitz 
von Bargeld ist den Gefangenen 
nicht erlaubt. "Aber sie glauben 
nicht, wieviel Geld hier durch die 
Gegend schwirrt" , sagt ein Bedien­
steter. Mit allen Tricks und mög­
lichen Tauschgeschäften wird hi er 
Geld gemacht. 
Die Drogen-Dealer sind auf einer 
eigenen Station im Haus I isoliert, 
trotzdem blüht der anstaltsinterne 
Drogenhandel . "Wir versuchen all e 
uns bekannten Schl upflöcher zu 
stopfen, aber das gelingt uns 
nicht", bedauert Klaus Lange-Lehn­
gut, Anstaltsleiter in Tegel . Er 
schließt nicht aus, daß es unter 
den Beamten schwarze Schafe gibt. 
In letzter Zeit, erzähl t er, haben 
Leute mehrfach im Darm Heroin in 
den Knast geschmuggelt. ·Neulich 
ist bei einem der Behälter geplatzt 
und Heroin in seinen Körper ge­
langt. Er starb daran . 
Kurz nach ha 1 b zwölfzeigt d1 e Uhr. 
Die Gefangenen kehren aus den 
Werkstätten zurück. Stimmengewirr 
hallt durch die kah l en Knastgänge. 
Gl eich gibt's Mittagessen . Für 
viele sind die Mahlzeiten mit das 
Wichtigste, an ihnen läßt sich die 
Länge der Tage messen. Die Lange­
wei l e ist strukturiert. Aber ·das 
Essen sei miserabel, klagen viele. 
Andere finden die Küche nur ein­
tönig, weil sich nach all der Zeit 
die Gerichte. wiederholen. 
Das neue Strafvollzugsgesetz, 1976 
mit den Stimmen aller im Bundestag 
vertretenen Parteien verabschiedet, 
wo 11 te einenmenschenwürdigen Vo 11-
zug schaffen. Der Gefangene sollte 
nicht mehr einfach in den Knast 
eingesperrt und dort verwahrt wer­
den. Nein, er sollte künftig auf 
sei n Leben nach der Entlassung 
vorbereitet und fähig werden, "in 
sozialer Verantwortung ein Leben 
ohne Straftaten zu führen" . 
Nur - dieses Gesetz steckt voller 
Kann- und Sollbestimmungen. Bei 
der praktischen Auslegung im Al l ­
tag scheiden sich die Geister . 
Ratlos, enttäuscht oder resigniert 
reag ieren die Knackis, wenn im 
Vollzugsplan vorgesehene Lockerun­
gen wie Urlaub , Ausgänge oder Aus ­
führungen mit Beamten ausgesetzt , 
wenn Maßnahmen zur Vorbereitung 
der Entlassung oder der Verl egung 
in den offenen Vollzug verschoben 
werden. 
Josef Schulz (Name von der Reda k­
tion geändert) ist wegen Betrugs 
zu vier Jahren verurteilt . Urlaub 

hat er noch nicht, obwohl es dafü r 
sei ner Meinung nach "keine plau­
sibl en Gründe gibt . " Er ist nicht 
auffäll ig geworden wegen Drogen , 
Alkoho l oder Gewa l tta t en . Sozial e 
Bi ndungen und fes t e Unterkunft 
draußen kann er vorwei sen. Wie er 
wissen auch andere Gefangene in 
der Anstalt zu beri chten : "So ein 
Url aub wi rd auch ganz gern ver­
kauft. " Erst ma l wäre sei n Urlaub 
ka t egor isch abgelehnt worden, aber 
dann habe man ihm angeboten : "Man 
könnt e j a darüber reden , wenn ich 
Entgegenkommen zeige , mög l icherwei ­
se ei nen Hi nweis geben könnte . " 

Neid und Mißgunst unter den Häft­
lingen sind gewachsen, sei t es di e 
neuen Voll zugs lockerungen gibt . 
Ei n Häf tl ing erzählt : "Der Mensch 
wi rd hier negativ erzogen. Die 
Charakterfehl er, die er schon hat , 
werden ga nz immens gefördert , 
durch das Belohnungsprinzip . Ich 
höre es immer wi eder : Scheiß ' ich 
dich an (das heißt 'verraten' im 
Knastjargon) , dann hab' ich Vor­
t eile." 

Um Ordnung und Sicherheit der Haft­
ans ta 1 t aufrechtzuerha 1 t en, ha t di e 
An stalts leitung die Befugnis, 
Widerspenstige oder Ungehorsame 
disz iplinarisch zu bestrafen . Iso­
l i erung, Verbot erlaubter Genüsse 
und Arrest si nd di e häufigsten 

Maßnahmen. Für di e Gefangenen ist 
es oft schmer zlich, wenn ihnen 
Rechte vorenthalten werden . Georg 
Auer , Teilanstal tsl eiter von 
Ha us V, si eht das von ei ner ande­
ren Warte: "Es fehlt oft an einer 
persönlichen Kr iti kfähigkeit des 
Häft lings, die objektiven Sachver­
hal t e ri chtig einzuschätzen und 
di e Di nge in r ichtiger Relation 
zum Machbaren zu setzen . Vol lzugs­
lockerung wi rd nur gewährt, wenn 
einegewandel te Einstellung erkenn­
bar i st . Angepaßtes Verhalten 
reicht ni cht aus . 

Da mag es verständlich sein, daß 
di e Gefangenen ihre Aufseher von 
Anfang an al s natür li che Gegner 
sehen. "Die Beamten sind alle hin­
terl isti g" , sagt einer. Aber man 
soll t e nich t ungerecht sein. Die 
Beamt en haben auch vi el Ärger und 
immer die Gitter vor der Nase. 
Wenn die Bediens t et en zuviel 
Menschl ichkei t im Knast ablehnen, 
dann schützen si e vermutlich sich 
selbst in ers ter Li ni e. 
Ein Gefangener im Haus II l ädt 
mich in sei ne· Zelle ein . Sein Haft­
raum ist neun Quadratmeter groß . 
Tisch, Stuhl, Bett, Schrank , Bett­
\ltäsche und Decken gehören 'zu den 
Gegenständen , die von der Anstalt 
"zur Durchführung des Vollzuges" 
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an die Häftlinge ausgegeben werden. 
Das kleine vergitterte Fenster 
hoch oben hat er mit seinem blau­
weißkarierten Kopfkissenbezug ver­
hängt. Von draußen zieht es sonst 
zu sehr herein. Auf dem Tisch ein 
paar Bücher . KahleWände. An vielen 
Zellenwänden geben sonst die Bil­
der einen Eindruck von der Sehn­
sucht der Knackis: Frauen, Natur­
landschaften, Tiere. Links vom 
Eingang die Toilette, durch einen 
Vorhang abgetrennt . Der kalte Bo­
den aus Pflasterstein . Ein Teppich 
ist nicht erlaubt , wegen der Brand­
gefahr. Neuerdings sind auch Lam­
penschirme nicht mehr gestattet, 
seit in der Sylvesternacht vor 
einem Jahr sechs Ausländer in 
einem Berliner Abschiebegefängnis 
verbrannt sind. Die Matratzen wa­
ren in Brand gesteckt worden. 
Die Zellen im Langstraferbereich 
erscheinen im Vergleich sehr viel 
"wohn 1 i eher". Aus Gründen der "Be­
sitzstandswahrung" konnten viele 
Knackis in den Jahren ihre kleinen 
vier Wände mit selbstgebastelten 
Schränken oder Regalen, mit Gar­
dinen und vielen Kissen nach eige­
nem Geschmack ausstatten. Doch 
diese Zeiten werden bald vorbei 
sein. Besser überschaubar und 
durchsuchbar sollen die Zellen 
\'terden. "DIE DROGEN HABEN DEN 
KNAST VERSAUT", sagen viele Häft­
linge . Die härteren Sicherheits­
maßnahmen bekommt jeder von ihnen 
zu spüren. 
A 11 e vier Stock1o~erke im alten Haft­
haus, alle Laufstege und Fanggit­
ter zur Verhinderung von Selbst­
morden sind von einem gläsernen 
Gehäuse aus in der Mitte einzuse­
hen. Ein Mann kann von hier das 
ganze Haus überwachen . Lautspre­
cheransagen schrillen durch die 
Gänge. Jedes Geräusch hallt. Un­
heimlich ist diese Hellhörigkeit. 
Die TeilanstaltV, ein Neubau, gilt 
als eines der privilegierten Häu­
ser in Tegel: arbeitsorientierter 
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Wohngruppenvo llzug. Hierher werden 
nur Leute dann verlegt , wenn sie 
sich längere Zeit am Arbeitsplatz 
bewährt haben, nicht drogenabhän­
gig oder als Vollzugsstörer aufge­
fa 11 en sind. Die neue Bauvtei se be­
deute wohnl ich einen "gewaltigen 
Fortschritt", meint selbst ein 
Häftling, der mir seine Zetle 
zeigt. Die Hafträume sind größer, 
heller und haben eigene Naßzellen. 
Damit die Sozialarbeiter sich mit 
überschaubaren Gruppen intensiver 
beschäftigen können, wurden Wohn­
gruppen mit je 15 Gefangenen ge­
schaffen. Trotzdem fühlen sich 
viele hafterfahrene Einsitzende in 
der marktplatzähnlichen Atmosphäre 
der Altbauten wohler . Dort gibt es 
mehr Impulse, Geräusche, Kontakte, 
Geschäfte. 

Oberall im Knast ist es für die So­
zialarbeiter schwer, ihre Fähig­
keiten voll zu entfalten. Ihren 
durch das System des Knasts einge­
engten Möglichkeiten steht eine 
"immense Anspruchsha 1 tunq" der Ge­
fangenen gegenüber. Zwischen Wahr­
heit und Dichtung der ihnen vorge­
tragenen Geschichten zu unterschei­
den, das ist Teil ihrer schwieri­
gen Arbeit. "Als Bediensteter darf 
man auch nicht alles wissen, sonst 
kann man diesen Job nicht machen", 
gibt einer von ihnen offen zu. Ei ­
ne Gruppenleiterin erzählt leicht 
resigniert, daß alle Gefangenen, 
für die si e sich in den Jahren 
eingesetzt hat, schon wieder oder 
irrrner noch da sind. "Das einzige, 
was ich noch geben kann, ist 
gleichbleibende Freundlichkeit und 
das Gefühl , daß sie reden können 
und j emand ihnen zuhört." 
Obwohl exakte Statistiken über die 
Rückfälligkeit von Gefangenen feh­
len, steht doch fest, daß BO Pro­
zent der. in Tegel Inhaftierten 
nicht zum erstenmal hier sind . 
Rund 60 von 100 Häftlingen, die in 
die ~goldene Freihei~' - so auch 
der Name einer Kneipe gegenüber 

dem Haupttor - entlassen werden , 
fahren wieder in den Knast ein. 
Oie Hemmschwelle des Wiederkommens 
wird jedesmal geringer. Gregor 
~eier (Name von der Redaktion ge­
ändert) hat Angst vor seiner bal­
digen Entlassung: "Hier wird man 
unselbständig gemacht. Aber ich 
habe hier alles, und draußen muß 
ich wieder neu anfangen. Dazu bin 
ich zu feige. Vielleicht kann ich 
es auch gar nicht mehr." 
Auf dem Flur im Haus V. In einer 
Zelle dudelt ~usik . Hinter der an­
deren Tür tippt einer auf der 
Schreibmaschine. "Ja, die schreiben 
vor a 11 em Beschwerden", sagt die 
Sozialarbeiterin. Für jede Bitte, 
jeden Wunsch, jede Beschwerde muß 
der Häftling ein Formular, den so­
genannten Vormelder, ausfüllen. 
Während ein Häftling im Flur den 
Knastal l tag kritisiert , kommt ein 
Mithäftling hinzu, offensichtlich 
froh, mit jemanden von draußen re­
den zu können. "Seit Jahren werden 
immer weniger Gesprächsgruppen im 
Haus V angeboten", klagt der erste. 
Im Augenblick gibt es nur eine 
Gruppe für 180 Häftlinge. 

Ärgerlich sind die Gefangenen auch 
darüber, daß am 1. März die für 
vi e 1 Ge 1 d eingebaute Gemeinschafts­
rundfunkanlage im Haus V abgestellt 
wurde. Obwohl ein Teil der Häftl in­
ge tatsächlich ein eigenes bat­
teriebetriebenes Rad io hat, sind 
manche jetzt ohne Rundfunkgerät. 
Das von.der Anstalt zum Selbst­
kostenpreis von 59 Mark angebotene 
Radio kostet viel Geld für jeman­
den, der monatlich zwischen 120 
und 150 Mark Arbeitslohn hat und 
nur zwei Drittel für den Einkauf 
verwenden darf. Die jährlichen Ge­
bühren von 12.000 Mark "wider­
sprechen einer wirtschaftlichen 
Haushaltsführung", erklärt die An­
staltsleitung. Doch beim Sozialamt 
hätte man einen Antrag auf Ge­
bührenbefreiung für jeden Gefange­
nen s te 11 en können. "Wenn man das 
wollte, könnte man das lösen" , so 
der persönliche Kommentar eines 
Bediensteten. 
In der Haftanstalt Tegel gibt es 
zahlreiche Arbeitsmöglichkeiten, 
Schneiderei, Druckerei, Schlosse­
rei und Bäckerei sind nur einige 
davon. Jeder Gefangene ist gesetz­
lich zur Arbeit verpflichtet. Ob­
wohl ein Teil der Inhaftierten als 
für jede Arbeit "unvermittelbar" 
gilt, fehlen Arbeitsplätze und 
auch Aufträge. Hochwertige Arbei­
ten können hier nicht verrichtet 
werden, weil die meisten Gefange­
nen keinen Schulabschluß und keine 
berufliche Ausbildung haben. Die 
Akademi ker in Tegel lassen sich an 
zwei Händen abzählen. 
Viele Vollzugsbeamte in Tegel ha­
ben keine besonders hohe Meinung 
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von der Arbeitsmoral der Insassen. 
"Ein großer Teil der Knackis hat 
ein gestörtes Verhältnis zur Ar­
beit", stellt ein Beamter in der 
Schneiderei fest. "Man muß die 
Leute immer wieder motivieren; 
ihnen helfen, eine neue Einstel­
lung zur Arbeit zu finden." Die 
Werkstätten in Tegel sollen keine 
Beschäftigungstherapie bieten, 
sondern sind weitgehend mit Behör­
denaufträgen ausgelastet. Zwischen 
fünf und sieben Mark verdienen die 
Häftl inge pro Tag , für sechsein­
halb Stunden Arbeit. Die Zeit des 
Menschen kostet hier fast nichts. 

i. 
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"Man läßt uns spüren, daß unsere 
Arbeit lumpige sieben Mark wert 
ist", erbittert sich ein Gefange­
ner in der Hausdruckerei des Se­
nats . Aber da ist die Einsicht, 
daß es hier besser ist zu arbeiten, 
schon wegen des Urlaubs . "Den gan­
zen Tag die Beine hochlegen, das 
könnte ich nicht. " Zweifel hört 
man auch von den Beamten in Tegel, 
ob das berufliche Anlernen den An­
forderungen draußen entspricht. 
"Die Arbeit hier ist doch ein 
Witz", kommentiert eine Bedienste­
te. 
Ein ganz anderes Leben herrscht in 
Haus IV. Die sozialtherapeutische 
Abteilung in Tegel: bei den einen 
heiß begehrt, von den anderen müde 
be 1 äc he 1 t und verspottet. Es gehört 
zu den schwieri gen Aufgaben dieses 
Hauses, die förderungswilligen und 
-fähigen "Klienten" von denen zu 
unterscheiden, die hier bloß Vor­
teile genießen wollen; das heißt 
großzügigere Vol l zugslockerungen, 
mehr Besuch, öfter Telefonieren, 
weniger Sanktionen, kein Einzel~ 
verschluß in der Zelle. Zehn 
Knackis haben sich an di esem Nach­
mittag eingefunden. Wer mag, kann 
aus seinem Knastalltag erzählen. 
Jeder stell t sich zunächst vor: 
Acht sitzen wegen Raubes , einer 
wegen Raubmordes. "Wenn jeder von 

uns hier ehrlich ist, dann muß er 
doch zugeben , daß er nur der indi ­
viduellen Vortei lewegenhier ist", 
gibt einer gleich zu Anfang ganz 
offen zu. Deshalb wird auch jeder 
Klient im ersten halben Jahr vor 
allen motiviert, sich tatsächlich 
auf eine Therapie einzulassen . Es 
kommt vor, daß Leute auf eigenen 
Wunsch wieder abspringen, weil der 
psychische Druck zu groß wird . 

"DIE DA DROBEN SIND DOCH BLOSS 
NEIDISCH" 

"Dies ist das beste Haus der An­
stalt", stellt einer in der Runde 
unter allgemeiner Zustimmung fest . 
"Der Ton unter den Gefangenen ist 
hier viel besser als in den ande­
ren Häusern. " Oie Anwesenden küm­
mert es offensichtlich nicht, daß 
sie von ihren Mithäftli ngen "drü­
ben" als "die Idioten" angesehen 
werden. "Aber sie sind doch bloß 
neidisch, weil sie selbst hier ab­
gelehnt worden sind", erklärt ei­
ner selbstbewußt. 
Eine Therapiestunde hat jeder Ge­
fangene pro Woche. Daß so gut wie 
nie eine Stunde ausfällt, wird 
mehrmals lobend erwähnt. Aus der 
Sozialtherapie entlassene Häftlin­
ge werden - bundesweit - um 15 bis 
20 Prozent weniger rückfällig als 
die aus dem Regelvol lzug. Auch ei­
ne Studie des Max-P lanck- Instituts 
bekräftigt die positive Wirkung 
der Sozialtherapie für Häftlinge . 
Allerdings werde der Erfolg, so 
heißt es in der Untersuchung, durch 

die subkulturell en Einflüsse inner­
hal b der Anstalt untergraben. 
Pater Vinzenz i st ka tholischer 
Pfarrer in der Haftansta lt Tegel. 
Er kritisiert, daß die Häftlinge 
oft keine Chance haben, eine feste 
neue Lebenseinstellung mit nach 
Hause zu nehmen: "Die Führung des 
einzelnen ist nicht intensiv genug. 
Es ist gefährlich, einfach alles 
so laufen zu lassen. " Mit hafter­
fahrenen Gefangenen tei lt er die 
Meinung, daß die Gerichte härtere, 
aber kürzere Strafen verhängen 
sollten, damit der einzelne den 
Kontakt zur Außenwelt nicht ganz 
verliert. 
Kein Zweifel, der moderne Straf­
vollzug hat den Gefangenen ein an­
genehmeres und bequemeres Leben 
gebracht. Das haben di e Gespräche 
in Tegel gezeigt. Früher wurde der 
Häftl ing nach dem Abendbrot in 
seiner Zelle eingeschlossen . Kein 
Radio, kein Fernsehen, kei ne Sport­
gruppen. Im alten Regelvol l zug, 
"da hatte der Gefangene aber auch 
noch Zeit, sich mit sich selbst zu 
beschäftigen, in sich zu gehen", 
erzählt einer, der zum viertenmal 
in Haft ist. "Heute hat keiner mehr 
Zeit. Heute wird sel bst der letzte 
Gefangene von derselben Hektik wie 
draußen mitgerissen. " Mit seiner 
Hoffnung rettet er sich heute von 
einem Besuc~ zum nächsten, von ei­
nem Urlaub, von einem Ausgang zum 
nächsten .. Sein seelischer Schmerz 
aber ist größer als in den alten 
Zeiten. Denn wehe , wenn sich eine 
Hoffnung zerschl ägt. 
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ZENTRALE BERATUNGSSTELLE 
DER FREIEN STRAFFÄLLIGENHILFE IN BERLIN 

Sie können uns in den Haftanstalten 
Tegel und Plötzensee durch Vormel ­
der bzw. über die Gruppenleiter er­
reichen oder einen Brief di rekt an 
uns senden. 1tli r kommen zum persön­
lichen Gespräch in den Knast oder 
Sie kommen i n unsere Beratungsstel ­
le. 
Wir bieten in der Beratungsstelle 
eine Gruppe zur Vorbereitung der 
Entlassung an, die jeden Donners­
tag-Nachmittag unter der Leitung 

von Fr. Wunsch und Hr. Knauer statt­
findet . Teilnehmen können Frauen 
und Männer, die urlaubsfähig sind, 
die Genehmigung der Haftans ta 1 t be­
kommen und ca. 6 - 12 Monate vor 
der voraussichtl ichen Entlassung 
stehen. 

Oberweitere Gruppenangebote infor­
mieren wir Sie gern auf Anfrage. 
Unsere Broschüre "Wohin - was tun" 
können Sie kostenlos anfordern. 

Arbeiterwohllahn der Stadt Berlln e.V. 
Caritasverband fOr Berlin e.V. 
Das Diakonische Werk Berlln e.V. 
Deutscher Parilallscher Wohlfahrtsverband 
StralfaJIIgen· und Bewahrungshllfe Berlln e.V 

Sprechzeiten: 

Montag 
Dienstag 
Donnerstag 
Freitag 

und nach Vereinbarung 

Bundesallee 42/IV * 
1000 Berlin 31 

Telefon (030) 86 05 41 
*U-Bahn Berliner Str. 
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Kleine Anfrage Nr . 1159 des Abgeordneten Karl -Heinz 
Baetge (F.D.P. ) vom 5.12.1985 über HAFTBEDINGUNGEN IN 
DER JUSTIZVOLLZUGSANSTALT TEGEL 

1. Ist dem Senat bekannt, daß bei Verlegungen oder 
Neuzugängen in die Teilanstalt III der Justizvoll ­
zugsanstalt Tegel die Gefangenen gern. Dienstanwei­
sung Nr. 2/84 des Leiters der Justizvollzugsan­
stalt Tegel vom 9.3.1984 eine Erklärung zu unter­
zeichnen haben, nach der eine individuelle Gestal­
tung der Zelle, z. B. durch Grünpflanzen, lose 
Teppiche und Möbelstücke, regelmäßignicht zugelas­
sen wird? 

2. I nwi ewe i t te i 1 t der Senat meine Auffassung, daß die· 
se Dienstanweisung nicht mit dem § 3 Abs . 1 Straf­
vollzugsgesetzvereinbar ist, wonach das Leben im 
Vollzug den allgemeinen Lebensverhältnissen soweit 
als möglich angeglichen werden soll? 

ANTWORT DES SENATS VOM 16. DEZEMBER 1985 

zu 1.: Dem Senat ist die Dienstanweisung Nr. 2/84 des 
Leiters der Justizvollzugsanstalt Tegel bekannt. We­
der durch sie noch durch die von den Gefangenen abzu­
gebende Erklärung wird jedoch eine individuelle Ge­
staltung der Hafträume generell verboten . 

Zu 2. : Der Senat ist der Auffassung, daß die Dienst­
anweisung Nr . 2/84 des Leiters der Justizvollzugsan­
stalt Tegel mit § 3 Abs . 1 StVollzG vereinbar ist . 
§ 3 Abs. 1 StVollzG erfährt durch § 19 StVollzG hin­
sichtlich der Ausstattung des Haftraumes eine Konkre­
tisierung. Bei den in der Kleinen Anfrage genannten 
Gegenständen (Grünpflanzen, Teppiche, Möbelstücke) 
handelt es sich gerade um solche, die die Übersicht­
lichkeit des Haftraumes behindern bzw. Versteckmög­
t i chke i ten bieten und daher die Sicherheit und Ordnung 
der Anstalt gefährden. Sie können daher gern . § 19 Abs . 
2 StVollzG ausgeschlossen werden, was im Normalvoll­
zug der Teilanstalt III (Altbau) geschehen ist . Im 
besonders strukturierten ~/ohngruppenvollzug der Tei I­
anstalt III/E werden Topfpflanzen und lose Teppich­
fliesen ausdrücklich zugelassen. 

Prof . Dr . Rupert Scholz 
Senator fUr Justiz und Bundesangelegenheiten 
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Kleine Anfrage Nr . 1278 der Abgeordneten Renate Kilnast 
(AL) vom 16. 1. 1986 über TRAGEN VON SCHUSSWAFFEN IN BER­
LINER GEFÄNGNISSEN (II) 

1. Hieviele Beamte und Angestellte im Berliner Ju­
stizvollzugsdienst sind gemäß AV Nr . 1 Abs . 1 und 
3 zu § 99 StVollzG berechtigt bzw. gegebenenfa l ls 
verpflichtet, Schußwaffen zu tragen? 

2. Gibt es Bedienstete, diefür bestimmte regelmäßige 
Aufgaben dauerhaft abgestel lt sind und deshalb 
auch dauerhaft Schuß1~affen tragen? 
Wenn ja, wieviele? 

3. Wieviele, der gemäß Frage 1 zum Tragen von Schuß­
waffen berechtigten Bediensteten , si nd davon aus­
geschlossen bzw. befreit? 
Aus welchen Gründen erfolgte der Ausschluß (kör­
perliche, psychische; Nichterfüllen der Treffer­
quote)? 

4. Wird das Tragen von Schußwaffen in den Gefängnis­
sen von den Bediensteten ausnahms los akzeptiert , 
oder gibt es Anzeichen dafür, daß die Schußwaffe 
nur ungern, oder widerwillig getragen wird? 

5. Erfolgt die Aus- und Fortbildung an der Schußwaf­
fe für Berliner Vollzugsbedienstete? 
a) durch konventionelles Schießtraining (Scheibe, 

bzw . "Pappkamerad") 
b) durch Training im Schießkino 

6. Gibt es verschiedene Aus- bzw. Fortbi ldung an der 
Schußwaffe für Bedienstete, die überwiegend im 
Innendienst der Gefängnisse tätigsind und solche, 
die überwiegend auf den Türmen Dienst versehen? 
Wenn ja, worin liegen die Unterschiede? 



7. An welchen Schußwaffen werden die Bediensteten 
ausgebildet? 
a) Pistole 
b) Maschinenpistole 
c) Gewehr 

8. Wie häufig werden die Berliner Vollzugsbedienste­
ten an der Schußwaffe geschult? 

9. Trifft es zu, daß bei der Aus- und Fortbildung an 
der Schußwaffe eine Trefferquote von mindestens 
50% der erreichbaren Treffer vorausgesetzt wird? 
Wenn nein, wie hoch ist die Mindesttrefferquote 
die vorausgesetzt wird? 

10. Welche Konsequenzenkann ein Nichterreichen dieser 
Trefferquote für den Bediensteten haben 

a) Ausschluß bzw . Befreiung von der Berechtigung 
zum Tragen von Schußwaffen 

b) Dienstlicher Vermerk 
c) Nachschulung 
d) Andere? 

11 . Wie hoch ist die Mindesttrefferquote im Vergleich 
dazu bei 
a) der Berliner Polizei 
b) der Freiwilligen Polizeireserve 
c) der Wachpolizei 
d) dem Wachpersonal von Geldtransporten? 

12 . In wievielen Fällen wurden in den Jahren 1980- 1985 
in den Berliner Gefängnissen aus "n icht regelmä­
ßigen Anlässen" (s . Kl . Anfrage Nr . 1014) das Tra­
gen von Schußwaffen angeordnet? 

13 . Welche Gründe lagen für die jeweilige Anordnung 
vor? 

14. Wie häufig wurde in den Jahren 1980- 1985 in den 
Berliner Gefängnissen der Schußwaffengebrauch 
a) angedroht 
b) vollzogen? 

15. Gibt es im Ber;iner Strafvollzug ähnliche Rege­
lungen wie bei der Ber l iner Polizei in dem Sinne, 
daß jeder angedrohte bzw. erfolgte Schußwaffenge­
brauch in einer dienstlichen Meldung festzuhalten 
ist? 

ANTWORT DES SENATS VOM 28. JANUAR 1986 

Zu 1.: Derzeit sind im Berliner Justizvollzug 1.447 
Beamte und 54 Angestel lte berechtigt, Schuß1~affen zu 
tragen. 

Zu 2. : Nein . 

Zu 3.: In den zu 1. genannten Zahlen sind nicht ent­
halten 11 Bedienstete, die zur Zeit aus gesundheit­
lichen Gründen von der Ausbildung an Waffen und damit 
auch vom Tragen der Waffen befreit sind sowie 13 Be­
dienstete, denenwegen mangelnder Schießleistungen der 
Gebrauch von Schußwaffen untersagt ist . 

Zu 4.: Es liegen hierzu keine Erkenntnisse vor . 

Zu 5.: Die Aus - und Fortbildung in der Handhabung von 
Schußwaffen erfolgt derzeit ausschließlich durch kon­
ventionelles Schießtraining. 

Zu 6.: Nein. 

Zu 7.: Die Bediensteten werden an der Pistole und dem 
Gewehr geschult. 
Zu 8.: Während der Ausbildung der Bediensteten findet 
neben theoretischem Unterricht an jeweils zwei Tagen 
Schießen mit der Pistole und dem Gewehr statt. Danach 
wird angestrebt, jedem zum Tragen von Schußwaffen be­
rechtigten Bediensteteneinmal im Jahr im Schußwaffen· 
gebrauch fortzubilden . 

Zu 9.: Die Frage kann in der gestellten Form nicht 
beantwortet werden. Die Quotierung der Trefferlei­
stung, die im Justizvollzug zwischen 40 und 50% und 
bei der Polizei einschließlich der Freiwilligen Poli­
zei -Reserve, der Wachpolizei und des Begleitungsper­
sonals von Geldtransporten zwischen 40 und 70% liegt, 
ist allein als Vergleichsmaßstab ungeeignet, da bei 
den verschiedenen Waffenartenund den jeweiligen Übun­
gen die besonderen Bedingungen wie z. B. Entfernung 
des Schützenvon der Schießscheibe, Anschlagsart u. a. 
zu berücksichtigen sind. 

Zu 10.: Bei mangelhaften Schießleistungen erfolgt ei ­
ne Nachschulung . Solange der Beamte seine mangelhaf­
ten Schießleistungen nicht verbessert hat, wird er 
vom Ausführdienst bzw. vom Turmdienst freigestel l t. 

Zu 11 . : siehe Antwort zu Frage 9. 

Zu 12.: Statistische Aufzeichnungen darüber, in wie­
viel Fällen bei Ausführungen die Bewaffnung des den 
Gefangenen begleitenden Bediensteten angeordnet wor­
den ist, werden nicht geführt . Diese Daten ließen sich 
nur miteinem unverhältnismäßigen Arbeitsaufwand durch 
Sichtung sämtlicher Gefangenenpersonalakten aus dem 
in Betracht kommenden Zeitraum ermitteln. In den Ber­
liner Justizvollzugsanstalten wurde im fraglichen 
Zeitraum aus anderen "nicht regelmäßigen Anlässen" 
das Tragen von Schußwaffen nicht angeordnet. 

Zu 13 . : Die Anordnung der Bewaffnung des einen Straf­
gefangenen begleitenden Bediensteten erfolgt in den 
Fällen, in denen zu befürchten ist, daß der Gefangene 
die Vollzugslockerung mißbrauchen könnte. 

Zu 14 . : Statistische Unterlagen werden hierüber nicht 
geführt. Oie Häufigkeitszahlen können ebenfalls aus 
den in der Antwortzu 12. genannten Gründen nicht mit ­
geteilt werden. 

Zu 15.: Ja. 

Prof. Dr . Rupert Scholz 
Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten 

'der lichtblick' 33 



HERR WAHL : ICH HASE HIER EINe "\ 
f l NS TWEtLtGE ER 5CHtE5S U~Q GECiEN St€ ~ --~7~. - I:-n- w- e-:1-C-:-h-er--::f -Or-m--Wl:-. r-:d~d-:-e-r---:5::-e-n-a-:-t ---:d~e-n -:l~e-:-i -:-te-n-:d~e-n 

~ . I 

Kleine AnfrageNr . 1227 er Abgeordneten Renate Künast 
(AL) vom 7. 1. 1986 Ober FOLGEN EINER VERWEIGERUNG DER 
DURCHFUHRUNG EINER URINKONTROLLE FUR STRAFGEFANGENE 
DER JUSTIZVOLLZUGSANSTALT TEGEL. 

1. Nach welchen gesetzlichen Vorschriften wird von 
Gefangenen der JVA Tegel, die weder Ausgang , noch 
Ausführung, noch Urlaub oder eine sonstige Gelegen­
heit hatten, die Anstalt zu verlassen, die Abgabe 
von Urinkontrollen verlangt? 

2. Ist dem Senat bekannt, daßder Leiter der JVA Tegel 
gegenüber Gefangenen, die sich weigern, eine Urin­
kontrolle abzugeben, die folgende formularmäßig 
vorgedruckt e "Beschuldigung" angibt, und zwar 
allein wegen der Weigerung, eine Ur inkontrol le 
durchzuführen: 

"Damit (Mittel der Verweigerung der Urinkontrol­
le) haben Sie auf die einzige Möglichkeit des 
Nachweises rauschmittelabstinenter Lebensweise 
verzichtet, so daß bei Ihnen zwangsläufig von 
Rauschmittelkonsum auszugehen ist . Dies hat zur 
Folge, daß Sie für Beurlaubungen und Vol lzugs­
lockerungen ungeeignet sind."? 

3. Wie bewertet der Senat die Tatsache, daß eine 
solche formularmäßige Beschuldigung durch den 
Anstaltsleiter der JVA Tegel gegen grundgesetzlich 
und strafprozessual fundamental geschützte Rechts­
positionen eines jeden Strafgefangenen verstoßen 
a) grundrechtlich geschützte Intimsphäre, 
b) Recht des Beschuldigten nach § 136 Abs . 1 Satz 

2 StPO, 
c) Recht des Zeugen nach § 55 StPO? 

4. Welche Veranlassung sieht der Senat, gegen eine 
derartige Praxis in der JVA Tegel einzuschreiten 
und bereits ergangene Bescheide z.B. aufzuheben? 

5. Wieviele Ermittlungsverfahren von seitender An­
stalt sind bei verweigerter Urinprobe bei den 
Strafverfolgungsbehörden eingeleitet worden und 
jetzt noch anhängig, da offensichtlich die Anstalt 
(so die Aussagen auf dem Vordruck) stets von einem 
Verdacht eines Verstoßes gegen das Betäubungsmit­
te lgesetz ausgeht? 

6. Sollten keine Ermittlungsverfahren wegen der Ver­
weigerung von Urinkontrollen an die Staatsanwalt­
schaft weitergeleitet worden sein, 
- auf wetcher Basis wurde dann durch die Beamten 

der JVA Tegel Ober den Verdacht eines Verstoßes 
gegen das Betäubungsmittelgesetz entschieden und 

- in we lcher gesetzlichen Kompetenz wurde über die 
Nichtweiterleitung dieses Verdachtes an die zu­
ständige Staatsanwaltschaft entschieden? 
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Beamten der JVA Tegel eine rechtliche Fortbildung 
dahingehend ermög I i chen, daß für die Zukunft recht­
liche Entgleisungen der Art, wie sie in dem ent­
sprechenden Formular dargestellt worden sind, bei 
vergleichbaren Anlässen vermieden werden? 

ANTWORT DES SENATS VOM 20.1.1986 

Zu 1. : Die Gefangenen der Justizvollzugsanstalt Tegel 
werden nicht generell zur Abgabe von Urinproben auf­
gefordert . Lediglich Gefangene, bei denen aufgrund 
ihrer Straftat oder aufgrund in der Anstalt gewonnener 
Erkenntnisse der Verdacht des Betäubungsmittelkonsums 
besteht , werden, wenn sie Vollzugslockerungen oder 
Urlaub begehren, zur Abgabe von Urinproben aufgefor­
dert . 
Es handelt sich dabei um eine Maßnahme im Rahmen der 
Prüfung, ob der Gefangene für die begehrte Vollzugs­
lockerung geeignet ist, er sie insbesondere nicht zum 
Rauschmittelkonsum mißbrauchen wird . Da Ausgang und 
Ur laub als Behandlungsmaßnahme der Erreichung des 
Vo l lzugszieles dienen, hat der Gefangene daran nach 
§ 4 Abs . 1 StVoll zG mitzuwirken . 

Zu 2. : Der Leiter der Justizvollzugsanstalt Tegel hat 
Gefangenen aus dem zu 1. genannten Personenkreis, die 
die Abgabe einer Urinprobe verweigerten, individuell 
und nicht mittels formularmäßiger Vordrucke beschieden, 
wobei allerdings häufig die gleichen Formulierungen 
verwandt wurden, wie sie auch in der Kleinen Anfrage 
genannt sind. 

Zu 3.: Die in der Kleinen Anfrage beanstandete Formu-
1 ierung kann mißverstanden werden. Sie wird in Zukunft 
geändert werden. Mit ihr sollte zum Ausdruck gebracht 
werden, daß der Gefangene mit der Verweigerung der 
Urinkontrolle auf die einzige Möglichkeit des· Nach­
weises rauschmittelabstinenter Lebensweise verzichtet 
hat, so daß bei ihm von man·gelnder Bereitschaft aus­
gegangen werden muß, an seiner Behandlung und an der 
Erreichung des Vollzugszieles sachgerecht mitzuwirken 
und er demzufolge - weil die bei ihm bestehenden Miß­
brauchsbefürchtungennicht ausgeräumt werden konnten -
füc Beurlaubungen und Vollzugslockerungen ungeeignet 
ist . 

Zu 4.: Keine, da die Aufforderungen zur Abgabe von 
Urinproben und die ergangenen Bescheide im Ergebnis 
nicht zu beanstanden sind, lediglich die Begründung 
mißverständlich war. 

Zu 5. und 6. : Es wurden aufgrundverweigerter Urin­
kontrollen keine Strafanzeigen erstattet, da die 
Verweigerungzwarfehlende Mitarbeit an der Erreichung 
des Vollzugszieles bedeutet, aus ihr aber nicht ein 
konkreter Verstoß gegen Strafgesetze geschlossen wer­
den kann . 

Zu 7. : Entfällt. 

Prof . Dr . Rupert Scholz 
Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten 

~--



llAFT~CHT 

StVollzG § 151; StGB § 193 KRITISCHE AUSFüHRUNGEN IN 
WIDERSPRUCHSBESCHEIDEN 

KRITISCHE AUSFüHRUNGEN IN WIDERSPRUCHSBESCHEIDEN AUF 
GRUND DER PRüFUNG GESETZLICHER VORSCHRIFTEN {hier: 
§§ 10-13 StVollzG) DURCH DEN DEZERNENTEN DER AUFSICHTS­
BEHöRDE (hier: JVAmt Köln) ERFüLLEN NICHT OEN TATBE­
STAND DER §§ 185-187 StGB, SONDERN FALLEN UNTER 
§ 193 StGB. 
AG Köln, Beschl . v. 22 .3.1985- 551 Bs 56/84 

ZUM SACHVERHALT: Der Privatkl . beschuldigt den Privat­
bekl., sich einer Beleidigung gemäß § 185 StGB in 
Tateinheit mit übler Nachrede gemäß§ 186 StGB und 
Verleumdung gemäß § 187 StGB dadurch schuldig gemacht 
zu haben , daß er in Widerspruchsbescheiden, die der 
Privatbekl . als Dezernent des Präsidenten des Justiz­
vollzugsamtes zu erteilen hatte, ausgefuhrt hat, daß 
der Privatkl. fUr die von ihm beantragten Lockerungs­
maßnahmen derzeitnichtgeeignet sei. Die Widersprüche 
des Privatkl. hat der Privatbekl. als unbegrUnd~t zu­
rückgewiesen und das u.a. wie folgt begründet : 
"Sie sind für eine Urlaubsgewährung ungeeignet, da in 
Ihrem Fall sowohl die Gefahr besteht, daß Sie sich 
dem Vollzug der Freiheitsstrafe entziehen, als auch, 
daß Sie den Urlaub zu Straftaten mißbrauchen. Die 
Befürchtungen eines Urlaubsmißbrauchs gründen sich 
einmal auf Ihre verhärteten kriminellen Verhaltens­
muster, die im Juli dieses Jahres Ihre Neueinstufung 
als stärker kriminell Gefährdeter notwendig machten, 
aber auch auf Ihre letzte, ca. 20-monatige Urlaubs­
überschreitung, welche Sie auch heute noch zu recht­
fertigen suchen." 

Das AG lehnte die Eröffnung des Hauptverfahrens ab 
und wies die Privatklage zurück. 

AUS DEN GRüNDEN: Die Privatklage ist nicht begründet, 
da ein hinreichender Tatverdacht desVorliegenseiner 
strafbaren Handlung, insb. einer Beleidigung (§ 185 
StGB) , üblen Nachrede (§ 186 StGB) oder Verleumdung 
(§ 187) nicht gegeben ist. Denn es handelt sich bei 
den Ausführungen des Privatbekl. nicht um diffamie­
rende Äußerungen, sondern um die Prüfung gesetzlicher 
Voraussetzungen, die in § 13 I 2 i .V. mit§ 11 li 
StVollzG für den Urlaub aus der Haft und in§ 10 I 

dieses Gesetzes für die Unterbringung im offenen 
Vollzug normiert sind. Oie Ausführungen des Privat­
bekl. fallen daher unter § 193 StGB . Diese Vorschrift 
bestimmt, daß tadelnde Urteile über wissenschaftliche, 
küns t 1 eri sehe oder gewerb 1 i ehe Leistungen, desg 1 eichen 
Äußerungen, ~1elche zur Ausführung oder Verteidigung 
von Rechten oder zur Wahrnehmung berechtigter Inter­
essen gemacht werden, sowie Vorha 1 tunqen und Rügen der 
Vorgesetzten gegen ihre Untergebenen, dienstliche 
Anzeigen oder Urteile von seiten eines Beamten und 
ähnliche Fälle nur insofern strafbar sind, als das 
Vorhandensein einer Bele idigung aus der Form der ÄU­
ßerungen oder aus den Umständen, unter welchen sie 
geschehen, hervorgeht. 

Mitgeteilt von Ltd. Regierungsdirektor Bungert, 
Köln 

Entnommen aus NEUE ZEITSCHRIFT FüR STRAFRECHT, 
5. Jahrgang; Heft 8, August 1985 

StVollzG §§ 46, 41, 43, 7 II 3 Wartefrist nach Ar­
beitsven~eigerung 

1. EIN GEFANGENER, DER TROTZ DER VO~ ARZT BESTÄTIGTEN 
ARBEITSFÄHIGKEIT AUS GESUNDHEITLICHEN GRONOEN UNO WE­
GEN TRAGEN$ EINER TEUREN BRILLE OIE ARBEIT VERWEIGERT, 
IST NICHT UNVERSCHULDET OHNE ARBEIT . 
2. OIE VERPFLICHTUNG DER VOLLZUGSBEHöRDE, DEN ARBEITS­
EINSATZ EINES GEFANGENEN IN DEN VOLLZUGSPLAN AUFZU­
NEHMEN (§ 7 II Nr. 3 StVollzG) BERECHTIGT DEN GEFAN­
GENEN NICHT, BIS ZUR AUFSTELLUNG DES VOLLZUGSPLANS 
DIE ARBEITSAUFNAHME ZU VERWEIGERN . 
3. ES IST NICHT ZU BEANSTANDEN , WENN EIN GEFANGENER 
FOR EINE GEWISSE ZEITSPANNE (hier: Wartefrist von 
drei Monaten) WEITERHIN ALS VERSCHU LDET OHNE ARBEIT 
GEFOHRT WIRD, NACHDEM ER SICH NACH ANFÄNGLICHER AR­
BEITSVERWEIGERUNG WIEDER UM EINE ARBEIT BEMOHT HAT. 
DIES GILT INSBESONDERE DANN, I~ENN DIE ARBEITSLAGE IN 
DER ANSTALT ANGESPANNT IST (l4artel iste). 

OLG Hamm, Beschl. v. 18.4.1985- 1 Vollz (Ws) 54/85 

Hitgeteilt von L td. Regierungsdirektor Bungert, 
Köln 

Entnommen aus NEUE ZEITSCHRIFT FOR STRAFRECHT, 
5. Jahrgang, Heft 9, September 1985 
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§ 41 StVollzG, ABLöSUNG VON DER ARBEIT 

Landgericht Gießen, Beschluß vom 10.6.1985 
- 1 StVK-Vollz 1329, 1330/84, 86/85 -

1. Bei der Ablösung von der Arbeit wegen Arbeitsver­
weigerung handelt es sich nicht um eine diszipli­
nierende Maßnahme. 

2. Ein Disziplinarverfahren zur Ahndung der Arbeits­
verweigerung ist nicht erforderlich. 

Entnommen aus INFO ZU14 STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 

§ 41 StVollzG, ABLöSUNG VON DER ARBEIT 

Oberlandesgericht Frankfurt, Beschluß vom 5.9.1985 
- Ws 672-674/85 (StVollzG) -

1. Die Disziplinarmaßnahme des Entzugs der zugewiese­
nen Arbeit imSinne des§ 103 Abs . 1 Nr. 7 StVollzG, 
die im übrigen auf die Dauer von 4 Wochen be­
schränkt ist, ist nur dann gerechtfertigt wenn ein 
schuldhafter Pflichtenverstoß im Sinne des§ 102 
StVollzG in dem dafür vorgesehenen Verfahren nach 
§ 106 StVollzG festgestellt worden ist. 

2. Die Ablösung des Gefangenen von der Arbeit und die 
damit verbundene Feststellung, daß er nunmehr 
schuldhaftohne Arbeit ist , wegen grundl oser Ar­
beitsver\'/eigerung und damit wegen eines Pflichten­
verstoßes , setzt ein Disziplinarverfahren voraus. 

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 

§ 13 StVollzG, EINSTWEILIGE ANORDNUNG GEGEN URLAUBS­
ABLEHNUNG 

Landgericht Osnabrück, Beschluß vom 30.5.1984 
- 8 StVK 867/84 -

Lange Laufzeiten von Urlaubsgesuchen des Gefangenen 
sind, gleich , ob sie etwa durch Aktenversendung ge­
rechtferti gt sind , geeignet, einen Urlaubsantrag zu­
nichte zu machen. Dies kann im Interesse einer gerech­
ten Behandlung eines Strafgefangenen nichthingenommen 
werden. Es ist daher ausnahmsweise geboten, im Wege 
der Eilentscheidung zu befinden . 

Entnommen aus INFO ZU~1 STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 
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§ 13 StVollzG, UMFANG DER BEGRüNDUNG EINER URLAUBSAB­
LEHNUNG 

Landgericht Osnabrück, Beschluß vom 26.2.1985 
- 8 StVK 1326/84 -

1. An die Begründung von Entscheidungen, mit denen 
Vollzugslockerungen abge1ehnt werden, sind gewisse 
Mindestanforderungen zu stellen , damit das mit der 
Sache nach § 109 StVollzG befaßte Gericht seiner 
Oberprüfungspflicht nachkommen kann und auch der 
Antragsteller in die Lage versetzt \'lird, zuvor 
überhaupt beurteilen zu können , ob Rechtsbehelfe 
wie Widerspruch und Antrag auf gerichtliche Ent­
scheidung Erfolgsaussichten bieten . 

2. Deshalb ist auch die Begründung einer ablehnenden 
Verfügung des Anstaltsleiters an sich so abzufassen, 
daß sie erkennen läßt, von \vel ehern Sachverhalt die 
Anstaltsleitung als Beurteilungsgrundlage ausge­
gangen ist, welche Kriterien hauptsächlich für die 
zur Versagung ruhrende Wertung maßgeblich waren 
und warum die Anstaltsleitung innerhalb des ihr 
zustehenden Ermessens eine dem Antragsteller nach­
teile - und nicht etwa eine nach dem gleichen Sach­
verhalt eventuell mögliche günstige - Entscheidung 
getroffen hat . 

3. Daß der Gefangene sich grundsätzlich gegen jede 
ablehnende Entscheidung beschwert ist, soweit es 
ihn betrifft, allein kein Grund für die Annahme , 
der Gefangene sei nicht bereit, am Vollzugsziel 
mitzuarbeiten. 

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 

§ 13 StVollzG, BEURTEI LUNG FOR EINE URLAUBSABLEHNUNG 
- FEHLENDE GEFANGENENPERSONALAKTEN 

Landgericht Osnabrück, Beschluß vom 14.3.1984 
- 8 StVK 86/84 -

Der Gesichtspunkt, daß ein Gefangener erst kurze Zeit 
in der Anstalt sei und die Gefangenen-Personalakten 
nach einer Verlegung des Gefangenen in der neuen 
Anstalt noch nicht vorlägen, bilden keine ausreichende 
Beurteilungsgrundlage für eine Urlaubsablehnung . 

Entnommen aus INFO ZUI~ STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 



§ 10 StVollzG, KRITERIEN UNO U~1FANG DER PRüFUNG DER 
GEEIGNETHEil FüR DEN OFFENEN VOLLZUG 

Oberlandesgericht Karlsruhe, Be~chluß vom 16.10.1985 
- 1 Ws 198/84 -

1. Die Unterbringung im offenen Vollzug als eine der 
wichtigsten Behandlungsmaßnahmen setzt neben der 
Zustimmung des Gefangenen seine Eignung für die 
besonderen Anforderungen des offenen Vo 11 zugs so~1i e 
das Nichtbestehen einer Entweichungs- und Miß­
brauchsgefahr voraus. 

2. Der Vo 11 zugsbehörde stehtein - durch den Charakter 
als Soll-Vorschrift begrenzter- Beurteilungs­
spielraum zu, wenn sie einem Gefangenen die vorge­
nannte Vo.ll zugs 1 ockerung wegen mange 1 nder Eignung 
oder der Befürchtung eines Mißbrauchs versagen 
wi 11. 

3. Das Gericht darf die Prognose der Vollzugsbehörde 
nicht durch seine eigene prognosti sehe und wertende 
Gesamtabwägung ersetzen. 

4. Aus der Abgrenzungergibtsich folgerichtig das Er­
fordernis einer umfassenden Begründung der Versa­
gung einer Unterbringung im offenen Vollzug durch 
die Vollzugsbehörde. 

5. Die Eignung eines Gefangenen für die Unterbringung 
im offenen Vollzug ist grundsätzlich von seiner 
Persönlichkeit abhängig. 

6. Die Vollzugsbehörde mußzur Ermöglichung der recht­
lichen Oberprüfung durch das Gericht die tatsäch-
1 i chen Grundlagen ihrer Prognose und Wertung vo 11-
ständig angeben und kenntlich machen, welche 
Schlüsse sie im einzelnen daraus zieht. 

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 

.,Irgend etwas stimmt nicht mit dieser Insel. 
Wenn ich nur wüßte. was?" 

§ 189 StVol lzG, HERANZIEHUNG ZU DEN HAFTKOSTEN FüR 
DEN ZEITRAUM DES ARRESTVOLLZUGES 

Kammergericht Berlin, Beschluß vom 19.12.1985 
- 5 Ws 452/84 Vollz -

1. Die Heranziehung zu den Haftkosten für den Zeit­
raum des Arrestvollzuges folgt aus der Belastung 
des Gefangenen mit den Verfahrenskosten aufgrund 
seiner Verurteilung. 

2. :-lach§ 464 a Abs. 1 StPO gehören zu den Kosten des 
Verfahrens auch die Kosten der Vollstreckung einer 
Rechtsfolge der Tat (vgl. insoweit auch § 10 
JVKostO). 

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 

§ 120 StVollzG MEHR RECHTSSCHUTZ IM STRAFVOLLZUG 

DEUTSC:1ER BUNDESTAG 

Gefangene und in Anstalten Untergebrachte sollen die 
t~öglichkeit erhalten, rechtskräftig zu ihren Gunsten 
ergangene Entscheidungen der Strafvollstreckungsge­
richte notfa 11 s gegen die Ans ta 1 ts 1 ei tung durchzusetzen. 
Damit soll dem Gefangenen die Möglichkeit eröffnet 
werden- ähnlich wie dem freien Bürger - bei Untätig­
keit der Behörde notfalls gegen diese mit Z\·1angsgel d 
oder amtlicher Vollstreckung vorgehen zu können. Eine 
entsprechende Änderung im Strafvollzugsgesetz sieht 
ein Gesetzentwurf der Fraktion DIE GRüNEN vor 
(10/3563), der vom Bundestag am 24.10.1985 in erster 
Lesung behandelt und zur weiteren Beratung federfüh­
rend an den Rechtsausschuß überwiesen wurde. Der Ge­
setzentviUrf geht davon aus, daß die bisherigen Rechte 
für Gefangene in diesem Zusammenhang nicht greifen 
könnten , weil die entsprechenden Vorschriften auf das 
Strafverfahren und nicht auf den Strafvol l zug zuge­
schnitten seien. Die geplante Neuvorschrift im Straf­
vollzugsgesetz solle sich an der Ven~altungsgerichts ­
ordnung orientieren . 

Nach : wib 20/85 {I/112) 

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG - 1. Jahrgang; 
Heft 8, Dezember 1985 
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Leichenfledderei - im Allgemeinen und Speziellen 

Aasfresser sind Tiere, die's sogar 
noch von den Toten nehmen . Man 
verknüpft damit ein um<~oh 1 es Ge­
fühl, einen leichten Schauer. Aas­
fresser im Knast sind jene, die 
die Not und Probleme der Mitinhaf­
tierten ausbeuten, um sich selbst 
den Wanst vollzuschlagen . 
Meist laufen sie mit skrupellosem 
Blick umher, biedern sich an, er­
schleichen Vertrauen, um es dann 
-aber knallhart - voll auszubeu­
ten. 
Ich halte nichts vom Pranger. Ich 
halte es aber für unverantwortl i eh, 
Kollegen nicht vorsolcher Leichen­
fleddere i zu warnen. Denn: Jeder 
kann der nächste sein. Und wie die 
Erfahrung zeigte: Es bleibt und 
blieb nicht der einzige Fall, von 
dem berichtet wird . 
Nehmen wir das Beispiel des Peter 
G. , inhaftiert in der TA II auf 
der Station 8. Zuvor inhaftiert im 
offenen Vollzug Düppel. 
~lir kommen gleich auf ihn zurück . 
Jeder weiß, wie endlos schwer es 
ist , aus dem Knast heraus eineneue 
Existenz aufzubauen . Wie sch\oJer es 
ist, dies nach über 12 Jahren Knast 
zu tun, kann man erahnen . Jeder 
Pfennig wird benötigt. Die Miete 
muß bezahlt werden, die Wohnungs­
einrichtung will gekauft sein, 
BEWAG will auch Geld. Da sind 
300,-- DM eine große Summe. Nun 
hatte ich diese Summe, um mir eine 
Wohnungseinrichtung zu kaufen . 
Schon stand Peter G. vor mir, den 
ich aus der JVA Tegel kannte . Ich 
möge ihm bitte dringendst -
300,-- DM leihen, es sei Weihnach-

ten, er sei nicht dazugekommen, 
Geld von der Bank zu holen. 
Jeder Mensch benötigt Vertrauen. 
Ich vertraute darauf zwei Tage 
später mein Geld zurückzuerhalten. 
Es kam nicht. Dafür der Spruch, er 
sei nicht zur Bank gekommen, aber 
direkt nachWeihnachten mit Sicher­
heit. Aber auch da kam kein Gel d. 
Stattdessen \</Urde er aus Düppel 
abgelöst. Ich benötigte dringendst 
mein Geld. Aber Peter G. meldete 
sich von nun an nicht mehr . 
t1ein Einschreibebrief hatte eine 
Reaktion . Ich würde 'selbst­
verständlich' mein Geld erhalten, 
sowie er Oberweisungsformulare ha ­
be . Daß ich ihm ·meine Kontonummer 
gab, schien er vergessen zu haben. 
Ich \<~artete. Es kam kein Geld. 
Seinem Sozialarbeiter gegenüber 
versprach er Anfang Februar, die 
Oberweisung fertig zu machen. Rich­
tig, ich bekam die Kopie eines 
- angeblichen - Obervleisungsauf­
trages. Tage danach ging ich zur 
Bank des Peter G. Es wunderte nicht ; 
bei der Bankvtarkein Obervleisungs­
auftrag eingetroffen . 11ehr noch; 
er hatte noch nicht einmal Geld 
auf seinem Konto . 
Leichenfledderei ist es, wenn Ty­
pen wie P.G. sich den Wanst voll ­
schlagen, den großen aufgeblähten 
Maxen markieren , dies aber auf Ko­
sten des Nächsten tun. Seinetwegen 
konnte ich meine Miete nicht be­
zahlen . Auch die BEWAG mußte war­
ten . 
Die Unverfrorenheit allerdings, 
einen gefälschten Oberweisungsauf­
trag a 1 s Bewei"s seiner Zah 1 ungs­
willigkeit zu schicken, macht 

A F I 

sprachlos. Zurück bleibt nur Ekel . 
Ich denke, es ist das schmuddelig­
ste, was man tun kann: Mitinhaf­
tierte um ihr bißchen Geld zu be­
trügen. Da ich allerdings nicht 
der einzige bin, der auf solche 
Ar.t von Peter G. betrogen und be­
logen wurde, bleibt nur die War­
nung: Vorsicht! 
Leider war mir nicht vergönnt, ihm 
in's Gesicht zu sagen, was ich von 
ihm halte. Daß er andere Kollegen 
fäl schl icherv1eise kriminell er Oe-
1 ikte beschuldigte (wohl in der 
Hoffnung, dadurch vli eder in den 
offenen Vollzug zurückzukommen) 
gehört ganz in das Bild. Seinetwe­
gen wurden drei Kollegen - erst 
mal - aus Oüppel abgelöst, wurden 
Hausdurchsuchungen gemacht. 
Peter G. sitzt lange genug, um ge­
nau zu wissen, wie sehr er Schaden 
anrichtet . Aber Skrupellosigkeit 
fragt nicht nach dem nächsten . 
Eines muß ich - leider - feststel ­
len: Durch solche Menschen wird im 
Knast mehr Schaden untereinander 
angerichtet, als es "die Justiz" 
je tun kann. So 1 ehe t~enschen zer­
stören mehr als nur einen Existenz­
beginn. Sie zerstören das Vertrau­
en in den anderen . 
Wie gesagt: Ich halte nichts vom 
Pranger. Aber mir scheint es un ­
verantwortlich, vor solchen Men­
schen wie ihn nicht zu warnen. Al ­
lein in Düppel laufen noch drei/ 
vier Kollegen herum, die auch auf 
ihr Ge 1 d \'Ia rten . 
Möge er sich einen guten Knastall ­
tag davon machen. 
Peter Feraru 
VA Berlin-Düppel 
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unsere Probleme, Ängste, Zweifel . 

ANONH1! ! ! 

Treffpunkt : mo nt·dgs 
20 .~ UHR bei SEKIS 
Raum 6 

Albrecht-Ac hilles-Str. 65 

1000 Berlin 31 

Tel . 892 66 02 



Buch 
SCHERZ Verlag 
Sti evestraße 9 
8000 München 19 

MARIA GREMEL 

Verdingt 

Mein Leben als Bauernmagd -
1900 - 1930 

312 Seiten 

In Ihren sehr persönlichen 
Aufzeichnungen, die die über 
80jährige Maria Gremel auf 
Drängen ihrer Kinder und En­
kel niederschrieb, blickt sie 
auf drei ßig Jahre eines ent­
behrungsreichen Lebens als 
Bauernmagd zurück. 
Lebensnah, anschaulich und 
anrührend, schildert sie ihre 
Er 1 ebn i sse auf dem Bauernhof; 
sie beschreibt das wirkliche 
Leben auf dem Land, erzählt 
von Sitte und Brauchtum der 
Bauern, vom Dienstvolk, ~on 
den Geschehnissen der Welt 
draußen, wie sie in ihre 
Einsamkeit drangen. 
Armut und Daseinsfreude, Ge­
rechtigkeitssinn und Stolz, 
doch nie Verbitterung oder 
gar Resignation,kennzeichnen 
die Lebenseinstellung der 
Maria Gremel. Was sie schil­
dert, ist ein beispielhaftes 
Menschenleben, das mit Würde 
gelebt wurde. 

Dieses Buch hat mir sehr ge­
fallen. Es berichtet von ei­
ner Zeit großer Armut und 
zeigt, wieviel sich in dieser 
Welt inzwischen verändert 
hat. 

-gäh-

SCHWEIZER VERLAGSHAUS AG 
Klausstraße 10 
CH-8008 Zürich 

FLORA RHETA SCHREIBER 

Der Mörder 

480 Seiten 

Unvorstellbarwie grausam und 
gemein ein Vater sein kann. 
Er ertränkt seinen Sohn im 
Keller eines Hauses, und der 
andere Sohn hilft ihm dabei. 
Die Professorin Flora Rheta 
Schreiber besuchte diesen 
Mann sechs Jahre lang und re­
konstruierte ein Leben, daß 
in die Katastrophe führen 
mußte. Was sie beschreibt 
sind keine Phantasien eines 
Geisteskranken, sondern Tat­
sachen. 
Der Mörder ist zu dreimal 
Lebens l äng 1 i eh verurtei 1 t und 
wurde in der Presse die ''Be­
stie von Philadelphia" ge­
nannt . Es erhebt sich die 
Frage, · ob ein Kranker über-

kritik I 
haupt in ein Gefängnis ein­
gesperrt werden darf. 
Dieses Buch geht unter die 
Haut. 

SCHERZ Verlag 
Stievestraße 9 
8000 München 19 

TOM CLANCY 

-gäh-

Jagd auf Roter Oktober 

384 Seiten 

Die spannende Geschichte ei­
ner 18 Tage dauernden Jagd 
auf eines der modernsten so­
wjetischen Raketen-U-Boote. 
Der Autor beschreibt packend 
und spannend ein tödliches 
Versteckspiel im Atlantik. 
Das U-Boot will zur Gegen­
seite überwechseln und wird 
gejagd. DieSpannung erreicht 
~en Höhepunkt, wenn sich die 
Phantome der See gegenseitig 
belauern. Sie sind hochtech­
nisiert, kaum zu orten und 
daher auch sehr schwer zu 
fassen. 
Tom Clancy beschreibt den 
Einsatz modernster Technolo­
gie sehr gut und unterhal­
tend. 

-gäh-

Betr.: Rechtsberatung durch Mitglieder des Berliner Anwaltsvereins in Teilanstalten der 
Justizvollzugsanstalt Tegel. 

Liebe Mitgefangene! 

Der Berliner Anwaltsverein führt seit 1980 aufgrund derdamaligen Hausverfügung Nr. 8/1980 
eine Rechtsberatung der Insassen der JVA-Tegel in der Art und Weise durch, daß interes­
sierte Rechtsanwälte in einem regelmäßigen Turnus montags die fünf Teilanstalten (TA) 
aufsuchen und dort mit beratungswilligen Gefangenen, die sich vorgemeldet haben, zusam­
mentreffen. Der Schwerpunktderangebotenen Beratung und eventuellen Rechtsbesorgung liegt 
nicht im Strafrecht, sondern im Zivilrecht, also z.B. Familien-, Miet- , und Arbeitsrecht. 
Bitte nehmt das Angebot wahr. 

'der lichtblick' 39 



S..A 

Wer schläft , s ündigt ! z~ dln vr<;~ 11 011 Wl' tSgdlbl'r 

Wenn man alle Menschen mit 
. Nahrung, Wasser, Wohnraum 

versorgen - und ihnen Gesund­
heitstürsorge und Erziehung zu­
kommen lassen will, benötigt 
man schätzungsweise 17 Milli· 
arden Dollar im Jahr. . 
Das ist eine riesige Summe. 
Genausoviel wie innerhalb von 
14 Tagen auf der Erde für Waffen 
ausgegeben wird. 
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